Nr. 92 — Jahrgang 16 


Anzeigenpreis: . 
Seite 15.—, ½ Seite 30.—, / 
te 120—, 1 ganze Seite 240 — Zloty. Familien⸗ 
anzeigen und Stellengeſuche 20%, Rabatt. Anzeigen 
unter Text, die 3 geſpaltene mm Zeile 0,60 Zl. von 
außerhalb 0.80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Seite 3.75, ½ Seite 7.50, / 
Seite 60.—, ½ Sei⸗ 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K 


Einzelnummer 0,20 3l. 


Vollswill 


Dragan der Deutſche 
ſtiſchen Arbeitsvarte 


n Spstalt- 
1 Polens 


. O., Filiale Kattowitz, 300174. — Jerniprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


Sonnabend, den 19. April 1930 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 30. 4. cx. 
1.65 ZL, durch die Loft bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Kön gshütte, 
Ktonptinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Das Londoner Flottenablommen fertiggeſtellt 


Schutzklauſel zum Dreimächtevertrage — Freie Hand für Frankreichs Flottenaufräfftungen — Freude in Amerita 


London. Der Entwurf des Vertrages der Flottenkonferenz 
iſt nunmehr fertiggeſtellt und den beteiligten Negierun⸗ 
gen telegraphiſch übermittelt worden. Nur für den Fall, daß auf 
Grund von Einwendungen der Regierung Abänderungen not⸗ 
wendig werden ſollten, wird eine Verſchiebung der auf Dienstag 
angeſetzten Schlußſitzung ſtattfinden. 

Ueber die Schutzklauſel 
erklärte Snowden im Unterhaus, daß dieſe Klauſel ſich nicht 


des Dreimächte⸗Vertrages 


auf eine beſtimmte Nation beziehe und dementſprechend weder 
auf ein franzöſiſches Bauprogramm noch auf eine gemeinſame 
franzöſiſch⸗italieniſche Flottenkombination. a 

Aus Maſhington wird berichtet, daß nach einer Konferenz 
zwiſchen dem Präſidenten Hoover, dem ſtellvertretenden Staats⸗ 
jefretär Cotton und Senator Borah mit der heſchleunigten 
Verabſchiedung des Londoner Vertrages durch den amerikaniſchen 
Senat gerechnet werden kann. 


Doch baldige Sejmauflöſung? 


Soll die außerordentliche Seimſeſſion verhindert werden? \ 


1 
Warſchau. In politiſchen Kreiſen wird das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die Regierung Slawek der Sejmoppoſition zuvor ⸗ 
1 kommen will und den Sejm aufzulöſen beabſichtigt, um es 
nicht zu einem Antrag auf Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Sejmſeſſion kommen zu laſſen. Man wird ſich deſſen 
9 | erinnern, daß die Sejmoppoſition den Beſchluß gefaßt hat, dem 
Staatspräſidenten einen Antrag zu unterbreiten, daß am 13. 
1 Mai, dem Tage des Umſturzes von 1926, eine außerordentliche 
1 ellen einberufen werden ſoll. Die Oppoſition hat ferner 
4 Abſicht, ſofort nach Eröffnung der Tagung einen Miß 
y trauensantrag gegen die Regierung Slawek einzu⸗ 
1 ringen. 5 
Die Regierung will ſich nun dieſem Antrag dadurch ent⸗ 
ziehen, daß der Sejm aufgelöſt wird, falls ein ſolcher Antrag 


innerhalb M Tagen vom Staatspräſidenten ausgeſchrieben wer⸗ 
den. In Kreiſen der Regierung will man aber noch weiter⸗ 
gehen und für die Neuwahlen eine andere Wahlordi⸗ 
8 nation ſchaſſen, die man mit Hilfe des Artikels 26 der Ver⸗ 
1 ſaſſung durchführen will. Dieſe Nachricht erregt in Warſchau eine 
gewiſſe Beunruhigung, weil dieſe Schritte einer Aebera⸗ 
ſchung bei Neuwahlen gleichtommen. 


Schober 


Wien. Eine Rede, die Bundeskanzler Schober am Mitt⸗ 
woch in Linz als Gaſt des oberöſterreichiſchen Induſtriellen⸗ 
bundes hielt, iſt als bedeutſame politiſche Kundgebung 
zu werten. Dr. Schober kündigt an, daß noch in dieſem Jahr auf 
Grund des Abſchluſſes der öſterreichiſchen Aus lan dsanleihe 
ein großer Teil jener öffentlichen Arbeiten werde durchgeführt 
werden können. die in der Wirtſchaftskonferenz als notwendig be⸗ 
zeichnet wurden. Es handelt ſich dabei um Waſſerkraftanlagen, 


Fürſt Starhemberg, Führer der öfter- 
reichiſchen heimwehren 

Nach dem Rücktritt des bisherigen Heimwehrführers Steidle, 

wird der junge Fürft Starhemberg das Oberkommando über 

N ſamtliche öſterreichiſchen Heimwehten übernehmen. — Unfer Bild 

N ü zeigt Fürſt Starhemberg. 8 


. durch die Oppoſition erfolgt. Die Neuwahlen müßten dann 


Handelsvertrag und ſagte, wenn der deutſche Reichsaußen⸗ 


Polczinski beruhigt 
Der polniſche Landwirtſchaftsminiſter über die deutſchen Zoll⸗ 
erhöhungen. 


Warſchau. Die Vertreter des landwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
verbandes Polens hatten dem Landwirtſchaftsminiſter Polczin⸗ 


sky eine Denkſchrift zu den deutſchen Zollerhöhungen auf land⸗ 


nlſchrift wurde 


wirtſchaftliche Erzeugniſſe überreicht. In die 
ie len deutſchen Zoll: 


der Meinung Ausdruck gegeben, daz die l 
eihöhungen die weitere wirtſchafkfichs 4 beit zwiſchen 
Deutſchland und Polen ungemein erſchwer en. Vor allen 
Dingen hätten die Zollerhöhungen für Schweine, Eier uſw. die ſo⸗ 
eben erfolgte Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
trages für die pol niſche Landwirtſchaft wertlos gemacht. Der 
Landwiriſchaftsminiſter hob in ſeiner Erwiderung hervor, daß die 
letzten Zollerhöhungen in Deutſchland die polniſche Landwirtſchaft 
berechtigten, ernſtlich daran zu zweifeln, ob die Verwirklichung 
einer wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit mit Deutſchland auch tat⸗ 
ſächlich möglich ſei. Zum Schluß verſichert der Miniſter, daß die 
polniſche Regierung das notwendige veranlaſſen werde. 


will Frieden und Veſſerung 


um die innere Entſpannung in deſterreich — Auf der 
Suche nach Ruhe und Irdnung — Dank an Dr. Curtius 


Straßenbauanlagen u. a. Die Regierung werde ihre Tätigkeit 
der Beſſerung der wärtſchaftlichen Lage des Vater⸗ 
landes widmen. Sie rechne feſt auf die verſtändnisvolle Unter: 
stützung aller politiſchen Parteien des Landes. Die Vorausſetzun⸗ 
gen des wirtſchaftlichen Gedeihens ſeien Ruhe und Ordnung 
im Inneren, eine ſtarke Staatsmacht und au frichtige 
Friedenspolitik gegenüber den Nachbarſtaaten und gegen⸗ 
über allen anderen Staaten. Die Leidenszeit Oeſterreichs gehe 
ihrem Ende zu, auch für die öſterreichiſche Wirtſchaft werde bald 
die Auferſtehung kommen. 

Der größte Teil der Rede war ein Tätigkeitsbericht des Bun⸗ 
destenglers. Dabei erwähnte er auch den deutſch⸗öſterreichiſchen 


miniſter Dr. Curtius das Verdienſt an die Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsvertragsverhandlungen ihm zuſchreibe, To ſei 
es ſeine Pflicht, hervorzuheben, daß er in dieſem hervorragenden 
Manne einen verſtändnisvollen echten Deutſchen gefunden habe, 
der geſehen habe, daß ein Handelsvertrag raſch zuſtande kommen 
müſſe und daß dieſer Handelsvertrag Oeſterreichs wirklich elwas 
bringen müſſe und dafür ſage er Dr. Curtius den beſten Dank. 


England und Sowjetrußland 
Verſtärkter Druck der Konſervativen. 


London. An Außenminiſter Henderſon wurde im Uns 
terhaus die Frage gerichtet, ob er die Einberufung einer Konfe⸗ 
renz von Vertretern der europäiſchen Mächte zur Erörterung ge⸗ 
meinſamer Maßnahmen für die Bekämpfung der gegen⸗ 
religiöſen Bewegung in Sowjetrußland in Erwägung 
ziehen wolle. Unterſtaatsſekretär Dalton erwiderte, der Außen⸗ 
miniſter lehne es ab, die Initiative in dem angeregten Sinne 
zu ergreifen. 

Der Verlauf der engliſch⸗ruſſiſchen Vertragsverhandlungen 
hat in konſervativen Kreiſen erhebliche Mißſtimmung erweckt, 
und auf dieſe Tatſache iſt es zurückzuführen, daß neuerdings 
wieder ein ſtärkerer Druck auf die Regierung ausgeübt wird, um 
Gegenmaßnahmen zur Beendigung der Religionsverfolgung in 
Sowjetrußland herbeizuführen. 


Wieder einmal ſind wir Zeugen eines beginnenden 
Kleinkrieges zwiſchen Polen und Deutſchland, weil 
die Regierungen in Berlin und Warſchau innerpolitiſche 
Schwierigkeiten mit 5 Problemen verbinden 
wollen. Seit einigen Tagen leſen wir in dicken Ueber⸗ 
ſchriften „Polniſcher Protest wegen des A rarprogramms“, 
„Entſchiedene Antwort Deutſchlands“, 
dem Oſten“, „Polen ſabotiert den Handelsvertrag“ und 
ähnlichen Ankündigungen mehr. Was iſt nun geschehen? 
In Deutſchland und Polen hat ſich ein Regierungswechſel 
vollzogen und die Kabinette haben uns verſichert, daß der 
außenpolitiſche Kurs der Länder aufrecht erhalten 
bleibt, daß der De de ee die Grundlage der 
auswärtigen Politik der Staaten bleiben wird. Aber im 
Reich hat man Politiker in die Regierungen einbezogen, 
die bis zum Regierungsantritt die ſchärfſten Gegner 
der polniſch⸗deutſchen Beziehungen waren und einige nur 
deshalb, weil dieſe eg, er Klaſſe, der Land» 
wirtſchaft, Konkurrenz bietet, alſo billigere Artikel nach 
Deutſchland liefern kann und dadurch dort auf die Land⸗ 
wirtſchaftspreiſe drückend wirken könnte. Darum lehnen 
ie den Handelsvertrag ab und haben es in den letzten 
Tagen verſtanden, np i e ramm 
oder beſſer eine neue Ark 3 o aus n Polen und auch 
hier wieder in Landwirtſchaftskreiſen die größte Beunruhi⸗ 
gung hervorzurufen. Das Echo dieſer polniſchen Groß⸗ 
grundbeſitzer, die im Kabinett Pilſudski mit Recht ihren 
beiten Schutzpatron ſehen können, wirkt ſich nun 
dahin aus, daß man Proteſte nach Berlin ob des Agrar⸗ 
programms ſendet, weil angeblich der deutſch⸗polniſche 
Handelsvertrag im Augenblick durch die neuen Schutzzölle 
wertlos iſt. Selbſt wenn wir uneingeſchränkt die Not 
der deutſchen Landwirtſchaft anerkennen, müſſen wir ſagen, 
daß die neuen Schutzzölle tatſächlich eine berechtigte 
Unruhe hervorrufen müſſen, und daß Polen mit Recht 
befürchtet, daß ſie dazu geſchaffen wurden, um den anti⸗ 
polniſchen Kurs in Deutſchland zu unterſtützen. 

Nun verkennt auch niemand die innerpolniſchen 
Schwierigkeiten, vor die die Regierung Slawek geſtellt iſt. 
Sie ſoll und will gern den Handelsvertrag ratifizieren, 
kann dies aber nur mit Hilfe des Sejms tun und mit 
dieſem lebt auf dem Kriegsfuß. Deutſchland will 
nicht ratifizieren und der Handelsvertrag iſt wertlos, weil 
er bei uns im a er nicht ratifiziert werden kann. 
Er kann es tatſächlich nicht, denn er kann nur Geltung er⸗ 
langen, als ein internationales Abkommen, wenn die Volks⸗ 
verlretung hierzu ihre Zuſtimmung 8070 t. Aber man 
will in den Kreiſen Slaweks und der Oberſtengruppe auf 
keinen Fall ſeine Schwäche beweiſen und den Sejm zu 
dem Zweck einberufen, um den polniſch⸗deutſchen Handels⸗ 
vertrag zu ratifizieren. Die deutſchen Agrarzölle iind alſo 
für die Regierung Slawek als Schutz vor der Sejmein⸗ 
berufung geradezu ein „göttliches“ Gnadengeſchenk, denn 
min kann wieber einmal die Schuld von ſich auf das „böſe“ 
Deutſchland abſchieben, welches die Verſtändigung nicht 
will. Und dazu geſellt ſich die Zuſammenſtellung des deut⸗ 
ſchen Kabinetts hinzu und in allen Tonarten wird uns 
da zu verſtehen ur Ans daß dieſe Regierung Brüning 
eigentlich berufen iſt, jene Parole in die deutſchen Wähler⸗ 
maſſen hineinzupoſaunen, Grenzrevi ſion! Der Drang 
nach dem Oſten iſt ſeit einigen Tagen eine beliebte Ueber⸗ 
ſchrift in der polniſchen Preſſe und wir wiſſen, daß die 
Poſener Politiker ſogar eine Sonderaktion unter⸗ 
nommen haben, um eine gemeinſame Front zu ſchaffen, 
um ſich vor den deutſchen „Einflüſſen“ in Polen zu ſchützen, 
falls die deutſch⸗polniſchen Beziehungen ſich tatſächlich durch 
den Handelsvertrag, beziehungsweiſe ſeine Auswirkung 
beſſern ſollten. a 
Das ziel beider Regierungen iſt klar. Man will eine 
e Entlaſtung. Herr Schiele der 
„ſtärkſte“ Ritter der Theſe „nach Oſtland wollen wir reiten“, 
hat ja zunächſt eine herzliche Aufnahme in Kreiſen ſeiner 
deutſchnationalen Mannen gefunden, denn ſogar die Hugen⸗ 
bergerjaner ſind geſprengt, haben dieſem Agrarprogramm 
ihre Zuſtimmung We weil ſie zunächſt naturgemäß eine 
verübergehende Verſchärfung der Preſſetöne in Mars 
ſchau und Berlin erzeugen muß. Und Polen weiß, daß es 
die Nechtsoppoſition am beſten in Schach halten kann, wenn 
es gegenüber Berlin härtere Worte findet, als dies bisher 
aus der Regierungspreſſe zum Ausdruck kam. So arbeiten 
ſich die Nationaliſten hüben und drüben in die Hände und 
das auf Koſten der breiten Maſſen. Aber ſie kann auch 
der Linksoppoſition entgegen halten, ſieht, wir wollten 
ehrlichen Frieden und Verſtändigung mit Deutſchland, aber 


„Der Drang nach 


man ſtoßt uns ab, man will nicht, daß der Handelsvertrag 
ſeine Früchte trägt. And dadurch, daß dieſe verſchärften 
Gegenſätze zum Ausdruck kamen, hat man die Möglichkeit 
zu unterſtreichen, es hat doch keinen Zweck den Handels⸗ 
vertrag zu ratifizieren, denn er kann uns im Augenblick 
infolge der deutſchen Schutzzölle keinerlei Vorteile bringen. 
Die Vaterländer ſind wieder einmal „gerettet“ und dies 
Nationaliſten haben ihren Streitknochen, den ſie ſich 
gegenſeitig zuwerfen können, um die Haßſtim mung 
aufrecht zu erhalten. 

Weder in Berlin noch in Warſchau hat man Arſachen 
die Schuld dem anderen zuzuſchieben, denn man braucht 
dieſe nachbarliche Spannung, um innerpolitiſche Schwierig⸗ 
keiten zu verdecken. Weder in Warſchau noch in Berlin 
kann man mit gutem Gewiſſen behaupten, daß das Volk 
hinter dieſen e ſte ht. Denn das 
Volk wünſcht in beiden Staaten Neuwahlen, um deut⸗ 
lich zum Ausdruck zu bringen, daß es die Verſtändigung 
der beiden Nachbarn will und Regierungen, die dieſen 
Verſtändigungsgedanken ehrlich betreiben und nicht Span⸗ 
nungen erzeugen, die leicht zur größeren Auswirkung und 
ſchließlich zu einer Kriegsverhetzung führen müſſen. Wir 
können dies ja auch aus einer gewiſſen Unruhe in 
Moskau konſtatieren, welches die Oberſtenregierung in 
Polen als Kriegstreiber bezeichnet und im Abſchluß 
des deutſch polniſchen Handelsvertrages eine Gefahr 
für die rußlandsfreundliche deutſche Politik ſieht. Wenn 
Warſchau und Berlin ſich verſtändigen, ſagen die Moskauer 
Politiker, ſo hat Polen den Rücken frei, um ſich auf die 
Aktion gegen Rußland vorzubereiten. Wir können 
dieſe Tatſachen nur ſtreifen, wollen aber bei dieſer Ge⸗ 


nic Bere aufzeigen, was es mit ſolchen Spannungen an 
ich f 


hat und wohin ihre letzte Auswirkung führen muß. 

Niemand war ſich beim de in Berlin 
darüber im Unklaren, daß die Einbeziehung der deutſch⸗ 
nationalen Mannen in das Kabinett Brüning, die deutſch⸗ 
polniſche Verſtändigung ein wenig in die Ede ſtellt. Und 
Hugenberg hat ja dieſe Regierung Brüning offen bekämpft, 
weil ſie die früher eingeleitete ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
ſtändigungspolitik fortzuſetzen unterſtrichen hat. Aber ſchon 
unter dem Druck der Deutſchnationalen iſt der deutſche 
Außenminiſter Dr. Curtius umgefallen, hat das Pro⸗ 
teftorat über eine polniſche Kunſtausſtellung in Berlin 
abgelehnt, weil es mit den Kaoalitionsgenoſſen zu 
Streitigkeiten, politiſchen Differenzen führen könnte. Herr 
Zaleski hat voriges Jahr etwas mehr Courage gezeigt, 
hat die polniſchen Nationaliſten nicht gefürchtet, wie Cur⸗ 
tius die deutſchnationalen „Reiter gegen Oſten“. Und 
darum darf man ſich in Berlin nicht wundern, wenn in 
Warſchau eine Sitmmung erzeugt wird, die das Kabinett 
Brüning beſchuldigt, daß es eine Kampfregierung des 
Oſtprogramms gegen Polen iſt, nachdem es freie Hand im 
Weſten durch die ſgtaliſtiſche Erfüllungspolitik erlangt hat. 
Aber man ſoll uns von Warſchau aus nicht einlullen 
wollen, daß Deutſchland die Schuld trägt. Denn man hätte 
nur den Sejm nicht zu ſchließen brauchen und ihm Gelegen⸗ 
heit geben ſollen, den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag zu 
ratifizieren und in Berlin hätte man die Schuld 
nicht auf Polen abſchieben können. Und es mag von 
Intereſſe ſein, daß Polen, um eine Handhabe gegen die 
deutſche Regierung zu haben, ſchnell der Genfer Kon⸗ 
vention über Handelsverträge beigetreten iſt, nachdem es in 
Genf während der Verhandlungen noch ſchärfſter Geg⸗ 
ner dieſer Abkommen war. Nur weil man mit dieſem 
Beitritt die Möglichkeit hat, mit Hilfe des Völkerbundes, 
eventuell Deutſchland etwas auszuwiſchen, darum der 
raſche Zug nach Genf. Aber alle dieſe Erſcheinungen dürfen 
uns darüber nicht täuſchen, daß man innerpolitiſche 
Schwierigkeiten verdecken will und darum die augen⸗ 
blickliche Spannung zwiſchen Warſchau und Berlin. 
Nicht eine Seite iſt ſchuld, ſondern beide, weil ſie im 
Gegner den Schuldigen treffen wollen. Die Arbeiterklaſſe 
aber muß auf der Hut ſein und mit aller Deutlichkeit ſa⸗ 
gen, ſchreibt Neuwahlen aus, verſteckt euch nicht 
hinter irgend einer nationaliſtiſchen Hecke, denn 
das Volk will die Verſtändigung, will Frie⸗ 
den der beiden Nationen. Il. 


Taku und die Schankfungprovinz 
von den Nankingtruppen geräumt 
Peking. Die chineſiſchen Regierungstruppen haben am 
Donnerstag die Feſtung Taku geräumt. Auch die Provinz 
Schantung iſt von den Nankingtruppen geräumt worden. Die 
Truppen ſind in vollkommener Ordnung abgezogen. Der Rüde 
zug der Truppen Tſchiangkaiſcheks wird mit ſtrategiſchen 

Abſichten erklärt. 1 


Wieder 18 Kommuniſten 

in Wilna verhaftet 
Warſchau. In Wilna haben die polniſchen Sicherheitsbe⸗ 
hörden neuerdings 18 Kommuniſten verhaftet, darunter 
allein ſechs Hochſchüler der Wilnger Univerfität, Bei den Haus⸗ 
ſuchungen iſt der polniſchen Polizei ſehr umfangreiches 
Werbematerial in die Hände gefallen. 


Gegen die Gewalt im indiſchen 
Unabhängigkeitskampf 


Die Ipfer der Unruhen in Karachi — Gandhi warnt vor Gewalttätigkeiten 


London. Nach den letzten Meldungen aus Karachi ſind 
dort bei den Unruhen bisher zwei Perſonen getötet, 11 ſchwer 
und 46 leicht verletzt worden. Unter den Verletzten befinden ſich 
17 Poliziſten. Das Gefängnis, in dem ſich die ſechs verhafteten 
Kongreßführer befinden, wird von einer großen Menſchenmenge 
umlagert. 

Gandhi erklärte nach einer Reutermeldung aus Napfari, 
daß es noch zu früh ſei, zu den Unruhen Stellung zu nehmen. 
Nach früheren Erfahrungen neige er dazu, die Berichte über 
Ausſchreitungen der Menge als übertrieben anzuſehen. 
Gewalttätigkeiten könnten dem Unabhängigkeits⸗ 
kampf nur ſchaden. Seine Bewegung, die ſich auf Gewalt⸗ 
loſigkeit aufbaue, würde unterminiert werden, wenn ſie 
neben den Gewaltakten der Regierung auch Gewalttätigkeiten 
der eigenen Bevölkerung zu bekämpfen hätte. Er werde aber 
auch dann den Kampf fortſetzen, den die Regierung heraufbe⸗ 
ſchworen habe. 


Die Sozialiſten fordern Freiheit 
für Indien 
Indienausſprache im Unterhaus. 

London. Im Unterhaus fand am Donnerstag vor der Ver⸗ 
tagung die angekündigte große Ind ienausſprache ſtatt. 
Der linksſozialiſtiſche Abg. Fenner Brockway wies darauf 
hin, daß nach Anſicht ſeiner politiſchen Freunde die Zeit vor⸗ 
über ſei, wo politiſche Vergehen in Indien mit Gefängnis be⸗ 
ſtraft werden konnten. Wenn der Staatsſekretär für Indien 
bereit wäre, die Gefängnistore für dieſe Gefangenen zu öffnen, 
jo würde hierdurch die Geſamtlage völlig verä ndert und 
die indiſche Teilnahme an der für den Spätsommer in Ausſicht 
genommenen engliſch⸗indiſchen Konferenz geſichert werden. 
Die britiſche Regierung ſei ſehr weit gegangen, um die Schwie⸗ 
rigkeiten in Indien zu beſeitigen, aber nicht weit genug. Gandhi 
und jeine Freunde ſeien vollkommen Herr der indiſchen öffent⸗ 
lichen Meinung. Kenworthy wies darauf hin, daß die Anter⸗ 
ſtützung der indiſchen Regierung durch das engliſche Parlament 
bei dem Verſuch die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten 
und Uebergriſſe zu verhindern, ſelbſtverſtändlich ſei. Er glaube, 
daß Gandhi und andere indiſche Führer den aufrichtigen Wunſch 
hätten, Gewalttätigkeiten zu vermeiden. Der Mehrheit des in⸗ 
diſchen Volkes müſſe mit aller Deutlichkeit Har gemacht werden, 
daß Groß Britannien nicht beabſichtige, in der Durchführung 
ſeiner bereits angekündigten Reſormmaßnahmen für Indien eine 
Verzögerung eintreten zu laſſen. 

Der Führer der unabhängigen Sozialisten, Maxt on, ver⸗ 
langte, daß der Staatsſekretär für Indien eine völlig eindeutige 


Das Urteil im Deutſchtumprozeß 
Mildernde Umſtände zugebilligt. — Berufung eingelegt. 


Bromberg. Das Urteil im Bromberger Deutſchtums 
bund⸗Prozeß wurde Donnerstag unter ungeheurem Andrang 
und großer Spannung des Publikums verkündet. 


Auf Grund 
des Parographen 129 (Behinderung oder Abſchwächung von Ge⸗ 
ſetzen und Anordnungen mit ungeſetzlichen Mitteln) wurden 
verurteilt: 

Studienrat Heidelck, Dr. Krauſe, Dr. Scholz, 
Schmidt und Dobbermann zu je 6 Monaten Gefängnis, 
von Witzleben, Jenner, Arendt zu je 3 Monaten Ge 
ſängnis, Dr. Winkelhauſen zu 2 Monaten Gefängnis und 
Fräulein Seiler zu 1 Monat Gefängnis. 

Wegen Verbrechens gegen Paragraphen 92 (diplomatiſcher 
Hochverrat) wurden verurteilt: Studienrat He idelck und 
Schmidt zu je 6 Monaten Feſtung. 

Allen Angeklagten „wurden „mildernde Umſtände“ 
zugebilligt. Von der Anklage der Spionage und des Ho ch⸗ 
verrats wurden alle Angeklagten freigeſprochen. 
Staatsanwalt und Verteidigung haben ſich das Recht der Be⸗ 
rufung vorbehalten. 


Engliſch⸗ägyptiſche Einigung 

London. Die Verhandlungen zwiſchen England und 
Aegypten haben zu einem günſtigen Abſchluß in allen Punk⸗ 
ten geführt. Aegypten wird von nun an als vollkommen 
unabhängiger Staat zu betrachten ſein. Auch die Frage 
des Sudans, die am meiſten Schwierigkeiten bereitete, iſt gere⸗ 
gelt worden. Henderſon wird dem Parlament oder dem Uuter⸗ 
haus am Donnerstag Mitteilungen über das zuſtande gekom⸗ 
mene Uebereinkommen machen. 


„Graf Jeppelin“ über Sevilla | 
Mittwoch nachmittag landete das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das am Dienstag zu einer Spanienfahrt aufgeſtiegen 


war, auf dem Flugplatz von Sevilla. An Bord befanden ſich 


41 Mann Beſatzung und 20 Fahrgäfte. — Anſer Bild zeigt „Graf 
Zeppelin“ bei ſeinem vorjährigen Beſuch über Sevilla. ö 


Mahalma Gandhi 


Erklärung über die wahren Abſichten der britiſchen Re⸗ 
gierung abgebe. 

Für die Regierung erklärte Tandsbury, der Vizekönig 
von Indien und der Staatsſekretär für Indien würden alles in 
ihren Kräften Stehende tun, um die Schwierigkeiten in Indien 
zu überwinden. f 


Das völlige Schweigen der Konſervativen und Liberalen iſt 


bezeichnend dafür, daß man im bürgerlichen Lager Englands die 
Entwickelung in Indien für ernſt genug hält, um ſich im ge: 
genwärtigen Augenblick jeder vorzeitigen Kundgebung 
zu enthalten. N 


Der Linksruck in Frankreich 


Eine furchtabre Panifſtimmung ift in den Reihen der franzö⸗ 
ſiſchen Reaktion ausgebrochen, von den Kommuniſten ganz zu 
ſchweigen. Jede Nachwahl zur Kammer oder zu einer Stadtwper⸗ 
oldnetenverſammlung bringt Sonntag für Sonntag neue ſozia⸗ 
liſtiſche Erfolge. Allein ſeit dem 15. Februar verloren die remie 


Mitte und die Reaktion etwa 13 000 Stimmen, während die So⸗ 


zialiſten 11000 gewannen. Die Kommuniſten verloren 7500 
Wähler. 

Die Demokraten der „Radikalen Partei“ brachten 125 Abge⸗ 
ordnete in die Kammer, als am 29. April 1928 die letzten allge⸗ 
meinen Wahlen ſtattfanden. Heute ſind fie auf 113 zuſammen⸗ 
geſchrumpft. Die Sozialiſten, die vor zwei Jahren nur 99 waren, 
ſind heute 104. Nehmen ſie den Radikalen bei den nächſten Nach⸗ 
wahlen noch einige Sitze ab, ſo werden fie plötzlich die ſtärkſte 
Gruppe der Oppeſition fein, jo daß der Republikpräſident, wenn 
das Miniſterium ſtürzt, dann zum erſten Male einem Sozialfſten 
die Bildung eines neuen Kabinetts anvertrauen muß. Im gan⸗ 
zen Lande wächſt die ſozialiſtiſche Bewegung. Aus den verſchie⸗ 
donften Gegenden Frankreis ſtammen die neuen ſozialiſtiſchen 
Kammerdeputierten. Der am 6. April neugewählte Abgeordnete 
Lucien Salette wurde im ſüdfranzöſiſchen Montpellier gewähl'. 
wo bisher die Brüder Sarmaut von der Nadikalen Partei, beide 
Sanatoren und Beſitzer der „Depeche de Toulauſe“, der mächtigſten 
franzöſiſchen Provinzzeitung, unumſchränkte Herrſcher waren. Die 
Front der Radikalen im Südweſten Frankreichs wurde ja ſchon 
denſten Gegenden Frankreichs ſtammen die neuen ane 
Parteiführer, in Narbonne (ganz in der Nähe von Montpellier 
von den dortigen Arbeitern und Winzern gleich beim erſten Wah'⸗ 
gang gewählt wunde. f 

Die Reaktiomäre ſind ſich nicht ganz einig, welche Taktik ſie 
gegenüber dieſen dauernden ſozialiſtiſchen Siegen einſchlagen ſol⸗ 
len: Der Abgeordnete Graf de Fels verſucht auf alle Weiſe, feine 
politiſchen Freunde auf die „Konzentration“ feſtzulegen, alſo auf 
den Verſuch, die Radikale Partei nach rechts hinüberzuziehen, um 
fo die Sozialiſten völlig zu iſolieren. Herr de Kerillis dagegen, 
der Häuptling der radikalen Propaganda: und Rednerorganiſa⸗ 
tion des „Echo de Paris“, ſieht in der Durchführung dieſes Gedan⸗ 
kens eine Gefahr für Tardieu, den augenblicklichen Miniſterpräſi⸗ 
denten, der in einer „Ronzentrationsregierung“ feine Rolle als 
Chef der Reaktion verlieren würde. Einig ſind jedoch Herr de 
Fels und Herr de Kerillis darin, die Radikale Partei zu warnen, 
ihr drohe, von den Sozialiſten „gefreſſen“ zu werden. „Die An: 
dikale Partei eilt direkt auf ihre Selbſtzerſtörung zu. Sie ſteht 


ER dem Selbſtmord,“ ſchreibt Herr de Kerillis im „Echo de 
aris“. 
Wenn ſich die Radikale Partei auf alle von rechts kommenden, 


Lockrufe taub ſtellt, fo geſchieht das natürlich nur deshalb, weil fie 
weiß und gerade durch die letzten Nachwahlreſultate geſehen hat. 
daß ihr Untergang bei einem Zuſammengehen mit der Reaktion 
noch viel wahrſcheinlicher iſt. Sie hat jeden Sonntag zu nam 
ſpüren, daß der Zug in Frankreich nach links geht und daß die 
Neuwahlen des Jahres 1932 eine entſcheidende Niederlage der 
Reaktion bringen werden. Die ſozialiſtiſchen Siege ſind um ſo 
bedeutungevoller, als ja alle großen Zeitungen in Paris und in 
der Provinz und die ganze Macht des Wahleinflußapparats meiſt 
in den Händen der Reaktion ſind. Wenn trotzdem dauernd So⸗ 
zialiſten gewählt werden, fo iſt das als ein Aufſchrei der Arbeiter⸗ 


maſſen zu werten, die es der Großinduſtrie nicht verzeihen, daß 


die Londoner Flottenkonferenz nicht vom Fleck kommt, daß die 
Einführung der Sozialverſicherungen immer wieder aufgeſchobe! 
wird, daß man die Löhne nicht an die Preisſteigerung anglich und 
daß ein ſo faſchiſtiſch angehauchter Mann wie Tardien das Recht 
Gaben ſoll, im Namen Frankreichs zu ſprechen. Kurt Lenz. 


Sonnabend, den 19. April 1930 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Sonnabend, den 19. April 1930 


Boiniſch-Schleſten Jeulſch polnisch ſozialiſtiſche 
dgebung in Beuthen 


„Doktor Barczynko“ 


Wunderdinge geſchehen heute in unſerem lieben ſchönen 
Vaterlande. Die Sanacja iſt die Mutter aller dieſer Sachen 
und muß geſtehen, daß ſie trotz ihrer Tugend fruchtbar iſt. 
Sie brachte manches zur Welt, nicht nur einen prügelnden 
Bürgermeiſter, aber einen falſchen Doktor und noch viel 
mehr ſchöne Sachen. Man nennt alle dieſe Neugeburten, 
die „vierte Brigade“ und böſe Zungen haben da einen 
Ausſpruch auf die „vierte Brigade“ geprägt, in dem ſie 
ſagten: „Nicht ein jeder Sanator iſt ein Lump, aber ein 
er Lump iſt ein Sanator“. Gewiß eine unangenehme 
Behauptung, wahrſcheinlich auch ein wenig übertrieben, 
aber es ſteckt viel Wahrheit darin, denn gerade in der 
„vierten Brigade“ ſitzen die Streber, Gauner und Hoch⸗ 
ſtapler und auffallenderweiſe werden ſie alle an das große 
Herz der Sanacja gedrückt. Sie ſcheint alle ihre Kinder 
lieb zu haben und übergeht ſie bei Verteilung der Poſten 


nicht. Um die Poſten dreht ſich alles und die, die da den 
55 am weiteſten aufmachen, bekommen die beſten 
ellen. 


In Wolhynien liegt ein kleines Städtlein mit dem 
ſchönen Namen Olyka, das in der letzten Zeit einen tüchtigen 
Bürgermeiſter bekommen hat. Ein hundertprozentiger 
Sanator war er jedenfalls und die Olykauer waren ſtolz 
auf ihr Oberhaupt, weil es den Titel Doktor trug und ſich 
auch noch als Doktor med. ausgewieſen hat. ie über⸗ 
luden ihn nicht nur mit allen erdenklichen Ehrenämtern 
in der Stadt ſondern holten ſich auch bei ihm „Nat und 
Hilfe“ und bezahlten das Aerztehonorar ſehr gern, obwohl 
ihnen der „Herr Doktor“ jedesmal Rizinusöl verſchrieb. 

Herr Doktor intereſſierte ſich beſonders für die Kreis⸗ 
krankenkaſſe, aber es behagte ihm nicht, als gewöhnlicher 
Krankenkaſſenarzt zu fungieren, denn er wollte Chefarzt 
werden. Für die guten Olykauer war der Wunſch des 
Bürgermeiſters ein Befehl und ſie ſetzten alle Hebel in 
er e bis Dr. Barczynko „Chefarzt“ der Krankenkaſſe 
für den Kreis Olyfa wurde. Alles lief programmäßig ab 
und Dr. Barczynko übernahm die Kreiskrankenkaſſe, eilte“ 
und verwaltete, ſo wie das ſein hoher Chef, Oberſt Pryſtor, 
haben wollte. Alle waren zufrieden, aber da kam eines 
Tages das Unglück über den Bürgermeiſter und Chefarzt 
hereingebrochen. 

Ein früherer Kollege von „Doktor Barczynko“ kam 
nach Olyka, der aber keinen Doktortitel führte ſondern ein 
beſcheidener Friſeurgehilfe war. Er erkannte ſeinen früheren 
Kollegen und tat ſehr erſtaunt, daß er es in kurzer Zeit 
zum Bürgermeiſter und Chefarzt in der Kreiskrankenkaſſe 
3 = t. Es war das ſogar noch ein Kollege „min⸗ 
derer Güte“ geweſen, weil ihn die Polizei ſeines Heimat⸗ 
ortes wegen Einbruch und Diebſtahl ſuchte, bevor er noch 
den „Einbruch“ auf den Bürgermeiſterpoſten und in die 
Krankenkaſſe verübt 
alles heraus. 

Herr Bürgermeiſter 


EEE 
und Chefarzt in der Kreiskranken⸗ 
kaſſe hatte vorher ein Einbruch beim Dr. Barczynko ver⸗ 
übt und dem Arzt neben Bargeld auch noch ſeine Papiere 
geſtohlen, die den riſeurgehilfen auf den Bürgermeiſter⸗ 
poſten und zum Chefarzt der Kreiskrankenkaſſe verholfen 
haben. Der falſche Doktor hätte ſich in Olyka geſund ge⸗ 
macht, wenn nicht ſein früherer Kollege nach Olyka gekom⸗ 
men wäre. Erſt jetzt leuchtete den braven Olykauern ein, 
daß Herr Doktor ihnen jedesmal Rizinusöl verſchrieb, als 
fie bei ihm Nat und Hilfe geſucht haben. 

Die Polizei ſteckte den falſchen Doktor hinter Schloß und 
Riegel, aber ſie war nicht vorſichtig genug, weil ſie ihm 
Urlaub gewährte, damit er ſeine Bürgermeiſtergeſchäfte 
ordnen kann. Er hat ſie auch „geordnet“ und machte ſich 
ſchleunigſt aus dem Staube, um ſich nie wieder in Olyka zu 
zeigen. Er wird höchſtwahrſcheinlich andere Ausweiſe vor⸗ 
bereitet haben. 


Sozialiſtiſche Sejmliften gebunden 

Die Liſtenführer der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
und der P. P. S. haben vor der Hauptwahlkommiſſion eine Er⸗ 
klärung abgegeben, daß ſie die Kandidaten nen der D. S. A. P. 
und der P. P. S. binden wollen. Dadurch iſt die einheitliche ſo⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterfront hergeſtellt und Arbeiterſtimmen gehen bei 
den Sejmwahlen nicht verloren. Jetzt heißt es: Herein in den 
Wahltampf für einen Arbeiterſejm. 


— 


13 700 Stimmen für ein Sejmmandat 

Nach genauer Feſtſtellung ſind im 2. Wahlkreiſe Kattowitz 
206701 n Perſonen für den Schleſiſchen Seim. Zu: 
mal in dieſem Wahlkreiſe 15 Sejmmandate zu verteilen find, fo 
kommen auf ein Sejmmandat durchſchnittlich 13 700 Stimmen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß alle Wähler der Wahlpflicht nachkommen werden. 
Nun beſteht bei den Sejmwahlen kein Wahlzwang und es iſt da⸗ 
mit zu rechnen, daß nicht alle Wähler ihre Bürgerpflichten er⸗ 
füllen werden und die Zahl der erforderlichen Stimmen für ein 
Sejmmandat nicht jo hoch ſein wird. 


ee eee 
Belegſchaftsverſammlung der Königshütte 
Geſtern nachmittag fand im großen Saale des Volkshauſes 
eine Belegſchaftsverſammlung der unteren Vetriebe der Königs⸗ 
lütte ſtatt, die derart ſtark beſucht war, daß alle Erſchienenen 
deinen Einlaß erhalten konnten. Infolge der beſtehenden Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt das Intereſſe bei der Arbeiterſchaft geſtiegen. Und 
ſo muß es auch ſein, denn nur er reg kann 
in jeder Hinſicht eine Beſſerung der 22 f 
Am > 157 eröffnele e Bochonek die Verſammlung 
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung, die folgende Punkte auf⸗ 
weiſen hatte: Referat über die Wirtſchaftslage, Bekanntgabe der 
beſſerungen des Statuts der Sterbe⸗Anterſtützungskaſſe. Be⸗ 
tireb«ratsvorſitzender Smieskol berichtete über die Arbeitslage in 
der Königshütte, ſprach über die gepflogenen Verhandlungen beim 
Demobilmachungskommiſſar betreffend der geplanten Arbeiter: 
entlaſſungen von 85 Mann. Wie der Demobilmachungskommiſſar 
der Delegation verſicherte, werde er keine Genehmigung in dieſem 
Falle zur Entlaſſung erteilen. Troß alledem hat die Verwaltung 
die Kündigungen ausgeſprochen. Außer dieſen ſollen weitere 81 
Mann, die das 60. Lebensjahr erreicht haben, entlaſſen werden. 


„FF 


genommen. 


Kun 


Starker Veſuch — Impoſanter Verlauf — Gegen den Militarismus — Krieg dem Kriege 


Einmütiger Wille zur Verſtündigung — 


Geftern abend fand im Saale des Beuthener Volkshau⸗ 
ſes eine machtvolle Kundgebung der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Jungſozialiſten Deutſch⸗ und Polniſch⸗Schleſiens 
ſtatt, welche dazu dienen ſollte, die gegenſeitige Verſtändigung zu 
fördern, eine zukünftige Zuſammenarbeit vorzubereiten und zu be⸗ 
weiſen, daß das ſozialiſtiſche Jungproletariat im Sinne der Völ⸗ 
kerverſöhnung und Völkerverbrüderung zu wirken beſtrebt iſt. Im 
dichtgefüllten Naum erblickte man außer den jugendlichen Zu⸗ 
hörern, unter denen ſich auch eine Gruppe aus Königshütte be⸗ 
fand, auch eine große Anzahl von erwachſenen Genoſſen und Ge⸗ 
roſſinnen aus den verſchiedenſten Ortſchaften, welche herbeigeeilt 
waren, um ebenfalls ihren Willen zur Mitarbeit an dieſem Werle 
zu bekunden. Desgleichen hatte das Beuthener pol niſche General⸗ 
konſulat ſeine Vertreter entſendet, ſo daß man dieſe Veranſtaltung 
ſchon als eine offizielle Sache beider Behörden anſehen kann. 
Auch die Preſſe hat ſich, intereſſiert an dieſem Ereignis, zahlveich 
eingefunden. — 1 

Als Auftakt intonierte ein weithin ſchallender Muſikapparat 
von der mit roten Bannern drapierten Bühne, die während der 
geſamten Kundgebung in rötlichem Licht erſtrahlte, die Mar⸗ 
ſeillaiſe. Dann beſtieg Genoſſe Redakteur Koitz das Podium, 
begrüßte die Anweſenden und erläuterte die Gründe, welche zu der 
Kundgebung führten. Ein Jugendgenoſſe rezitierte hierauf in 
deutſcher und polniſcher Sprache ein Gedicht des polniſchen Revo⸗ 
lutionsdichters Tuwin, deſſen Inhalt in feurigen Worten gegen 
Krieg und Militarismus gerichtet war. 

Nun wurde der Reigen der Reden eröffnet. Zunächſt refe⸗ 
rierte Cenoſſe Groß⸗Krakau (P. P. S.) in deutſcher und pol⸗ 
niſcher Sprache über die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit des 
deutſchen und polniſchen Proletariats. Die polniſche Arbeiterklaſſe 
ſei von jeher für die Verſtändigung eingetreten, aus der Erkennt⸗ 
nis heraus, daß es doch ein deutſcher Sozialdemokrat, Karl Marx, 
geweſen iſt, der ſchon vor Jahrzehnten ſtets für ein freies, neuzu⸗ 
erbar endes Polen eingetreten iſt. Nur auf dem Boden des Fries 
dens lan eine beſſere Zukunft zu erhoffen fein. Gegen jede 
Kriegsbeſtrebung muß gekämpft werden, damit der Sozialismus 
ſiegen kann. 

Genoſſe Polizeipräſident Danehl⸗ Gleiwitz gibt ſeiner 
Freude Ausdruck, daß es gerade die Jugendlichen ſind, die den 
Gedanken gegenſeitiger Zuſammenarbeit fördern, denn das Jung⸗ 
proletariat iſt die Quelle der ſozialiſtiſchen Hoffnung, das neue 
Reich des Sozialismus zu erbauen, und an der Jugend wird es 
liegen, jeden Kriegsgedanken auf das entſchiedenſte abzuwehren, 
um gerade hier, in der abgelegenſten Ecke Deutſchlands und Po⸗ 
lens, für einen dauernden Verſtändigungsgedanken Raum zu 


ſchaffenn ; 2 
Feenoſſe Janta⸗ Kattowitz (P. P. S) gab, ebenfalls in 
deutſcher und polniſcher Sprache, ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
daß die Jugend zur praktiſchen Zuſammenarbeit übergehen will. 
In Polen haben ſich bereits deutſche und polniſche Sozialiſten zu⸗ 
ſammengefunden, und wenn auch die Nationaliſten beider Schat⸗ 


weil ihnen die Bezüge aus der Landesverſicherung und Knapp⸗ 
ſchaft zuſtehen. Anſchließend daran beleuchtete Referent die Ein⸗ 
ſtellung der Arbeitgeber gegenüber der Arbeiterſchaft und ihr ri⸗ 
goroſes Vorgehen. Trotz alledem buhlen fie auch jetzt wieder zu 
den kommenden Wahlen um die Arbeiterſtimmen und werden mit 
verſchiedenen Verſprechungen nicht kargen. Und gerade dieſesmal 
wird die Arbeiterſchaft ganz beſonders auf der Hut ſein müſſen, 
um nicht den Feinden der Arbeiterſchaft irgend durch eine Stimme 
zum Siege zu verhelfen. 

An der darauffolgenden Ausſprache beteiligten ſich 21 Redner, 
die zwar ſcharf, aber ſachlich die Machinationen der Arbeitgeber 
verurteilten. Eine aus der Mitte der Verſammlung eingereichte 
Entſchließung wurde zur Vorleſung gebracht und einſtimmig an⸗ 

Daraufhin fand nach mehrſtündiger Dauer die Ver. 
ſammlung ihr Ende. 
g Entſchließung. 

Die im Volkshauſe verſammelte Belegſchaft der Königshütte 
proteftiert energiſch gegen das brutale Vorgehen der Arbeitgeber 
und deren Machinationen und den damit verbundenen Anſchlag 
auf das Wirtſchaftsleben. Wir ſind überzeugt, daß die Arbeit⸗ 
geber mit dem Einführen von Feierſchichten, Entlaſſungen uſw. 
darauf hinausgehen, um die Arbeiterklaſſe auszunützen und ihre 
Rechte zu beſchneiden. Unverſtändlich bleibt es, daß der Arbeits⸗ 
inſpektor und Demobilmachungskommiſſar die Erlaubnis zu einem 
ſolchen Vorgehen der Arbeitgeber erteilt und duldet und ſomit 
indirekt dazu verhilft, die Leiden der Arbeitermaſſen und Bürger 
zu erhalten. Es iſt uns auch bekannt, daß der Anſchlag der Ar⸗ 
beitgeber nicht nur in der Königshütte, ſondern in der ganzen 
. Schleſien und ganz Polen in Anwendung gebracht 
wird. 

Aus dieſen Gründen erſuchen wir die Behörden, dieſe Machen⸗ 
ſchaften der Arbeitgeber nicht zu toleranzieren und alle Mittel 
anzuwenden, um die Arbeiterentlaſſungen zu unterbinden. Fer⸗ 
ner verlangen wir von den Vertretern der Gewerkſchaften die 
Gründung einer Einheitsfront der Arbeiterſchaft, um auf dieſem 
Wege die Pläne der Arbeitgeber zu durchkreuzen. 

Wir erklären, daß eine Beſſerung der Lage der arbeitenden 
Klaſſe nur auf dieſem Wege möglich iſt, und zwar: durch eine 
Erhöhung dex Löhne, in der Verkürzung der Arbeitszeit ſowie eine 
Reduzierung der hohen Gehälter der erſten Beamten und Direk⸗ 
toren. Mit dieſen Forderungen wollen wir in den Kampf treten, 
um auf dieſem Wege die kritiſche Wirtſchaftslage einer Beſſerung 
entgegenzuführen. f ; 


Abendſpielwoche für Gitarre und Laute 
Der deutſche Kulturbund veranstaltet in der Zeit vom 26. 
April bis 3. Mai in Kattowitz im Reitzenſteinſaal abends ab 728 
Uhr eine 


Abendſpielwoche Tür Gitarren und Lauten. 
Für die Leitung wurde Herr alad. Muſiklehrer Robert Treml, 
Linz a. d. Donau gewonnen, dem der Ruf hervorragender pädago⸗ 
giſcher und künſtleriſcher Befähigung vorausgeht. 
Grundſätzliches: Wir gehen vom Wiſſen und der Ueßerzeugung 
aus, daß Laute und Gitarre dem ernſtlich nach Muſik Strebenden 


Die Internationale ſoll die Menſchheit ſein 


tierungen ſie als „Verräter“ an der Nation bezeichnen, ſo wiſſen 
doch die Sozialiſten, daß nur auf einer gemeinſamen Plattforn 
die Intereſſen des Proletariats gewahrt werden können. So möge 
es auch in Zukunft ſein. N 

Genoſſe Ciolkosz⸗Warſchau (P. P. S.) ſchildert wie. 
derum in deutſcher Sprache die Aufgaben, welche zu erfüllen ſind, 
wenn eine Verſtändigung unter den deutſchen und polniſchen So⸗ 
zialiſten praktiſchen Erfolg zeitigen ſoll. Es ift ſpeziell die Min⸗ 
derheitenfrage, die von den Sozialdemokraten aller Länder in 
ihrer ganzen Wucht und Wichtigkeit anerkannt wird, und die ſpe⸗ 
ziell in unſeren Grenzgebieten der Loſung bedarf, damit der Frie⸗ 
den richt gefährdet wird. Die polniſchen Sozialiſfen in Polen 
ſetzen ſich für die deutſche Minderheit ein, mögen auch die deut⸗ 
ſchen Sazialiſten in Deutſchland der polniſchen Minderheit zur 
Seite ſtehen, dann iſt die Zuſamenarbeit auf dem beſten Wege 
zum Erfolg. 

Genoſſe Kowoll gibt ſeiner Freude über dieſe Veranſtal⸗ 
tung Ausdruck, ironiſiert die Tatſache, daß er vor ſeinen frühes 
ren Mitarbeitern und Genoſſen nun als „Ausländer“ ſprechen 
müſſe und betont, daß die deutſchen Sozialiſten in Polen immer 
ihre Pflicht erfüllen werden, wenn es heißt: dem deutſchen 
Proletariat deutſches Weſen und deutſche Kultur zu erhalten. 
Wir lehnen den Nationalismus ab, der in Deutſchland durch 
„Deutſche Abende“ und in Polen durch „Rettung polniſcher 
Kultur“ ſein Daſein friſtet. Es iſt ein Hauptverdienſt des 
deutſchen Geſandten in Warſchau, Alrich Rauſcher, der Sozial⸗ 
demokrat iſt, daß die erſten Barrikaden beſeitigt wurden, die die 
deutſch⸗polniſche Verſtändigung verhinderten. Der deutſch⸗ 
polniſche Handelsvertrag, das Liquidationsabkommen, ſind zwar 
heute noch auf dem Papier, und Aufgabe der Sozialiſten iſt es, 
fie Wirklichkeit werden zu laſſen. Wir dürfen keiner Regierung 
trauen, und darum ſehen wir im Sieg des Sozialismus den 
einzigen Weg zur Verſtändigung und zur Befreiuung des Pro⸗ 
letariats. 

Der Jugendgenoſſe Berg erklärte die Bereitſchaft der 
Jungſozialiſten für den Friedensgedanten, für eine gemeinſame 
Arbeit in unſerem Grenzgebiet zu jeder Zeit, zu jeder Stunde, 
mit der größten Begeiſterung einzutreten. 8 

Damit war die Reihe der Redner erſchöpft. Genoſſin Koitz 
trug ſehr wirkungsvoll Tucholsky's Antitriegsgedicht, „Drei 
Minuten Gehör“, vor. Nunmehr reſümierte Genoſſe Koitz das 
Ergebnis der machtvollen Kundgebung, die durch Abſingen der 
„Internationale“ einen würdevollen Abſchluß fand. N 
* 


Wir brauchen wohl nicht beſonders zu betonen, daß einem 
jeden Redner brauſender Beifall gezollt wurde. Möge der Ver⸗ 


ſtändigungsgedanke weiter Raum gewinnen in unjerem Lande, 
Kundgebung erfüllte, 


möge die Begeiſterung, die die geſtrige 
recht bald zur Tat übergehen, damit Völkerverſöhnung 
Völkerverbrüderung Auferſtehung feiern können. 


vollwertige Inſtrumente fein können. Sie ſind keinerlei „Erſatz“ 
ſondern ſtellen eine hochſtehende Gruppe von Muſikinſtrumenten 
dar. Mit jener Mode der bänderwallenden Zupfgeigen und Lau⸗ 
ten, die beinahe ſchon völlig vererbt iſt, hat unſer Glaube an die 
Juſtrumentenfamilie im Dienſte der Muſikerziehung gar nichts ges 
mein. Wer einmal zu tiefit die Einzigartigkeit der Gitarren⸗ und 
Lautenfamilie erfaßt hat, Stimmung und Applikatur vergleichend 
erſchaut und die Fülle polyryihmiſcher und polymelodiſcher Ge⸗ 
ſtaltungsmöglichkeiten der Stimmen durch die Spielhand entgegen 
Pletturm und Bogen erkannt und verwirklicht hat, der verſteht die 
obige Behauptung. Daß ein gleiches Fortſchreiten auf allen Ge⸗ 
bieten — im Zuſammenſpiel, im Satz zur Singweiſe und im 
Alleinſpiel — gleich mit dem Erwerben von techniſchen Fertige 
keiten miteinſetzen und muſikaliſch ſehr wertvoll ſein kann — dieſe 
Ueberzeugung muß jeder gewinnen, der ſich die Mühe nimmt, ſich 
mit dieſem Gebiet eingehend zu beſchäftigen. Ä 

Arbeitsſtoff, Vorausſetzungen: Ausgangspunkt iſt die theo⸗ 
retiſche und praktiſche Ausführung und Begründung des unter 
„Grundſätzliches“ Geſagten. Die größte Rolle ſpielt dabei natur⸗ 
gemäß das Vorſpielen. Hilfsmittel ſind Tafel und Kreide zur 
Darſtellung einiger Zuſammenhänge. Die unterrichtliche Aufgabe 
umſaßt die Einführung in die Tätigkeit beider Hände mit aus⸗ 
giebigen Uebungen am Inſtrument unter Kontrolle und ſteter An⸗ 
leitung, die Darſtellung von Tonleitern, Akkorden und Akkord⸗ 
verbindungen, Durcharbeiten eines gewählten Stoffgebiets für 
Soloſpiel, Liedbegleitung und Kammermuſik (Blockflöte, Geige, 


Bratſche uſw.). Die Beſprechung von Werken aus dem Beſitz der 3 4 


Teilnehmer, kurze, ſachliche inſtrumentenbauliche Darlegungen 
lu. a. Maßangaben) und daraus ſich ergebende Zuſammenhänge 
mit Fragen der Spieltechnik, Beſprechung der wichligſten Formen 


aus der Lauten⸗ und Gitarrenfamilie, Literaturüberſicht. Umer 
läßlich iſt die Notenkenntnis. Inſtrumentale Vorkenntniſſe find? 


nicht tig. 

Arbeitsweiſe, Teilnehmerzahl, Zeit, Raum: 
keine Nürnbergertrichter, Muſterſchnelllurſe. So ſehr man allen 
verzugten 
Könnens, ſtändig die Wege weiſen und ebnen kann, deren ſchlicht 
geſehene Klarheit und Einfachheit auch im praltiſchen Gelingen 
immer wieder verblüfft, ſo wenig kann man dem einzelnen Teils 
nehmer die Pflicht der persönlichen Arbeit abnehmen. Rein 
Menſch wird denken, daß man in 7 Tagen die Uebungszeit von 
Wochen hineinzaubern kann. Die muß ſich an die Spielwoche ans 
ſchließen, als Alleinarbeit oder zu zweien oder dreien. Fallweiſe 


können alle Teilnehmer zuſammenkommen und ihre Erfahrungen 0 
ausbauſchen. Der Kursunterricht hat gegenüber dem Einzel⸗ 


unterricht mancherlei leicht einzuſehende Nachteile; dagegen aber 


bietet die gemeinſame Arbeit eine Fülle pädagogiſcher Möglich⸗ 


keiten. 255 
Instrumente, Noten: Jeder Teilnehmer ſoll eine ſechsſaitige 
Gitarre oder Laute lauch mit Baßſaiten verſehene Inſtrumente 
oder doppelchörige Inſtrumente) mitbringen. Den feſten Noten⸗ 


keftand bilden einige Bläter mit Anfangsübungen: Der ſingende 
Quell, Caldara Do Re Mi, Loſe Blätter der Muſikantengilde, 


Man erwarte 


Anfängern und Spielern auf verſchiedenen Stufen des 5 


Hl nachts 12 Uhr, 


die Schulen von Bruger und Albert. Dieſe Werke werden beim 
Kurſe zu erwerben ſein. 

Es ſollen zwei Kurſe mit je 25 Teilnehmern, ein Kurs für 
Fortgeſchrittene und einer für Anfänger, durchgeführt werden, 
falls ſich für jeden Kurs, von denen der eine am Nachmittag ſtatt⸗ 
finden würde, genügend Teilnehmer melden. Die Teilnehmer⸗ 
gebühr beträgt 8 Zloty. Die Anmeldungen ſollen bis ſpäteſtens 
Donnerstag, den 24. April mündlich oder ſchriftlich in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, Marjacka 17, 
2. Etg. erfolgen. Dabei iſt die Teilnehmergebühr zu erlegen. 


Kattowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Drei Magiſtratsmitglieder, darunter der Stadtpräſident, kandi⸗ 
dieren für die Sejmwahlen. 

Laut Beſchluß ſoll in den ſtädtiſchen Kaſſen eine eingehende 
Revijion von vereideten Sachverſtändigen vorgenommen werden. 
Mit der Leitung des ſtädtiſchen Altersheimes an der ulica 
Plebiscytowa werden Ordensſchweſtern betraut. 

Man nahm auf der Magiſtratsſitzung zur Kenntnis, daß 
ſowohl der Stadtpräſident Dr. Kocur, als auch die Stadträte 
Dr. Przybylla und Schmiegel für die kommenden Sejmwahlen 
kandidieren. 

Zur Verleſung gebracht wurde ein Aufruf des Hauptkomitees 
der Arbeitsloſen und Armen und beſchloſſen, die Sammelaktion 
in jeder Hinſicht zu unterſtützen. Der Aufruf wird der Bürger⸗ 
ſchaft noch rechtzeitig bekanntgegeben. Es werden jedoch ſchon 
jetzt bei allen Zweigſtellen der ſtädtiſchen Kaſſen Geldbeträge zum 
Beſten der Erwerbsloſen und anderer hilfsbedürftigen Perſonen 
gegen Quittung entgegengenommen. Kleidungsſtücke, Unter⸗ 
wüſche, Schuhzeug u. a. m. werden im ſtädtiſchen Obdachloſen⸗ 
aſyl im Ortsteil Zalenze entgegengenommen. Bei telephoni⸗ 
ſchen Anrufen werden Feuerwehrleute ſolche Spenden in den 
Wohnungen und Häuſern abholen. ! 
Der Magiſtrat beabſichtigt mit dem Arzt Dr. Tumulka in 
Loslau, einen beſonderen Vertrag abzuſchließen. Durch dieſen 
Arzt ſoll die Unterſuchung und Behandlung der Kinder, welche 
| g em Erholungsheim Gorzytz entſandt werden, vorgenommen 

I werden. 

j In die Rechtskommiſſion iſt für den Rechtsanwalt Dr. 
Koſtek als neues Mtiglied Rechtsanwalt Mroczkowski aufge⸗ 
nommen worden. 

Die Anlieferung von Ziegeln im laufenden Jahre wird 

durch die Fürſtlich⸗Pleſſiſche Ziegelei in Ligota erfolgen. — Die 

Firma Zieleniewski erhielt den Auftrag, zwecks Ausführung der 

Inſtallationsarbeiten in der Kühlhalle des Schlachthofes in 

Kattowitz. — Das Inventar für das ſtädtiſche Kinder⸗Erholungs⸗ 

heim ſoll von den Firmen Dembinski⸗Kattowitz und Matras⸗ 

Poſen angeliefert werden. — Die Zuweiſung der Aufträge auf 

Ausführung der Pflaſterungsarbeiten für die ul. Raciborska, 

Powſtancow und Krol. Jadwigi, ferner der Inſtallationsarbei⸗ 

| ten für die öffentlichen Bedürfnisanſtalten am Plac Wolnosci 

und Plac Andrzeja, ſchließlich der Schloſſerarbeiten in den Ge⸗ 

bäuden an der ul. Sienkiewicza, ſoll gleichfalls erfolgen. 9 


Feiertagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für 
Kattowitz I. Von Sonnabend, den 19. April, nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 20. April, nachts 10 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Knoſala, Pilſudskiego 10; Dr. Ma⸗ 
giera, Plac Wolnosci 2; Dr. Tomiak, Gliwicka 9. Von Sonn⸗ 
tag, den 20. April, nachts 10 Uhr, bis Montag, den 21. April, 
Sanitätsrat Dr. Steinitz, Plac Wolnosci 11: 
Dr. Bloch, Marjacka 7; Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Feiertagsdienſt bei den Standesämtern. Die Standesämter 
in Kattowitz ſind am zweiten Oſterfeiertag in der Zeit von 11 


bis 12 Uhr vormittags geöffnet. 2. 
Termine für Kinderimpfungen. Innerhalb des Bereiches von 
Groß⸗Kattowitz werden die Erſtimpfungen aller Kinder, welche ſich 
im erſten Lebensjahre befinden, in nachſtehenden Impflokalen und 
an folgenden Terminen vorgenommen: Am 7. und 8. Mai, nach⸗ 
mittags 152 Uhr, in der Altſtadt Kattowitz, und zwar im Saale 
des „Chriſtlichen Hoſpiz“ auf der ulica Jagiellonska 17. Die 
Nachſchau erfolgt am 14. und 16. Mai zur gleichen Stunde. Am 
5. Mai, vormittags 8 Uhr, in Stadtteil Bogutſchütz, Saal des 
Reſtaurateurs Koza auf der ulica Markiefka 40. Nachſchau am 
12. Mai im gleichen Saal zur ſelben Stunde. Am 5. Mai, vor⸗ 
1 mittags 9 Uhr, im Stadtteil Zawodzie, Saal des Reſtaurateurs 
N Daika auf der ulica Krakowska 70. Nachſchau am 12. Mai. Am 
1 97 17. Mai, vormittags 10,45 Uhr, im Stadtteil Domb, Saal des 


Doktor Hella Wellins 


0 21 der Anfklasgehank 


N Roman von P. Wild. 
| 106 Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
35) 


Der Ruſſe lachte ein merkwürdiges, tiefes, wiſſendes Lachen. 
| dan Ohne Wimperzucken hielt er den Blick jener Frau feſt. 
5 „Herr Vorſitzender, meine Frau macht eine falſche Ausſage. 
1 Sie hat um den Mordplan gewußt, ſie und ich auch.“ 
Nun war es heraus; er hatte ſich ſelbſt bezichtigt. 
en Sie auch, daß Sie nunmehr unter Mordverdacht 
HET. 


a „Ia.“ N 
y Warum machen Sie Ihre Ausſagen erſt heute?“ 

„Die Gründe werden Ihnen ſpäter klar werden. Einer davon 
| iſt mein Wille, durch vorzeitiges Aeußern eines Verdachts die ge⸗ 
15 rabenen Mitſchuldigen nicht hellhörig oder flüchtig zu machen. 

I Das wollte ich unter allen Umſtänden vermeiden. Sie hätten es 
vermocht, mit einem Netzwerk von Lug und Trug ihr Opfer zu 
vernichten, eine Unſchuldige als Mörderin hinzuſtellen. Die 
Wahrheit ſoll ans Licht kommen. Doktor Hella Welling ſoll nicht 
das Opfer unſerer Schuld werden — ſie nicht.“ 
Er legte ein dickes Briefpapier vor den Vorſitzenden. 
„Hier ſind alle Beweiſe von Malwards und unſerer Schuld. 
Urſere Geheimſchrift und ihre Chiffre. Doch zögern Sie nicht, 
A verhaften Sie die Schuldigen, Herr Vorſitzender, ſonſt ift alles 
N vergebens Wenn fie den Saal verlaſſen haben, finden Sie fie 
Fl wicht wieder.“ 
Langſam näherte er ſich dem Tiſch von Hella Wellings Ver: 
teidiger, nahm Inge Waſſerglas von der Tiichplatte, etwas Weißes 
ſiel hinein. Ein Pulver? Den Blick zu Hella Welling gewandt, 
9 leerte er das Glas in einem Zuge, atmete erleichtert, befreit auf. 
l Ein ernſtes Lächeln ſtand wie lichter Glanz auf feinen Zügen, 
als er unentwegt Hella anſah. 
ch habe gefehlt und fühne. Können Sie mir verzeihen?“ 
Lieiſe nickte fie, 


# 


der erſte Schlefiiche Geim 


Das Sanacfjaorgan, die „Zachodnia“, bemüht ſich, die Tätig- 
leit des erſten Schleſiſchen Seims in den Augen der Wähler zu 
diskreditieren und zwar auf allen Gebieten, auf welchen er ſeine 
Tätigteit entfalten konnte. Uns iſt das ſchließlich recht, denn der 
erſte Seim war kein Arbeiterſeim, im Gegenteil, er hatte eine 
klerikal⸗kapitaliſtiſche Mehrheit, die den Arbeiterforderungen 
ſeindlich gegenüberſtand. Gerade wir Sozialiſten haben das 
Recht, die Tätigkeit des erſten Sejms herunterzuſetzen, fie 
diskreditieren, um den Beweis zu erbringen, daß die Arbeiter 
für einen Arbeiterſeim kämpfen müſſen. Sozialiſtiſche Vertreter 
bildeten in dem erſten Seim eine Minderheit, die bei allen Ar: 
beiterforderungen jedesmal vergewaltigt wurde, indem alle An⸗ 
träge der Sozialiſten entweder direkt abgelehnt wurden, oder ſie 
wurden durch die klerikale Mehrheit derart zugerichtet, daß ſie 
den Arbeitern nichts mehr boten. 

Mit der Wohnungsfrage hat ſich der Schleſiſche Seim wieder⸗ 
holt befaßt und ginge es nach dem Wunſche der ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten, ſo hätten wir in Polniſch⸗Oberſchleſien keine 
Wohnungsfrage mehr gehabt. Zur Behebung der Wohnungs⸗ 
not in dem Induſtriegebiet benötigten wir jedes Jahr ungefähr 
12 Millionen Zloty und die Sozialiſten haben ſich redlich be⸗ 
müht, dieſes Geld zu beſchaffen, was ſicherlich möglich war. Mit 
der Wohnungsnot müſſen alle Volksſchichten ehrlich und auf⸗ 
richtig den Kampf führen, beziehungsweiſe zur Zahlung zu 
gunſten des Baufonds angehalten werden. Das war im erſten 
Schleſiſchen Sejm nicht zu erreichen und alle ſozialiſtiſchen An⸗ 
träge, die ſich in dieſer Richtung bewegten, wurden abgelehnt. 
Wir haben in Polniſch⸗Oberſchleſien die Schwerinduſtrie, die für 
ihre Arbeiter und Beamten zahlreiche Wohnungen benötigt, 
desgleichen braucht die Eiſenbahn, die Poſt, die Wojewodſchaft, 
die Gemeinden, Privatbanken uſw. Wohnungen für die Arbeiter 
und Beamten. Alle dieſe Faktoren müſſen entweder zum Bau 
von Wohnhäusern angehalten werden, oder fie haben entſpre⸗ 
chende Zahlungen an den allgemeinen Baufonds zu leiſten. Das 
wollten gerade die Sozialiſten und haben nach 1923 einen Ent⸗ 
wurf ausgearbeitet, der in der Kommiſſion begraben wurde. 
Daraufhin haben die Sozialiſten einen anderen Vorſchlag unter⸗ 
breitet, der beſagt, daß jede Gemeinde das Recht hat, Großer 


Induſtrie, Handels: und Landwirtſchaftsbetriebe zur Erbauung 
einer beſtimmten Anzahl von Wohnungen anzuhalten, die inner⸗ 
halb von 13 Jahren fertiggeſtellt und den Beamten bezw. Ar⸗ 
beitern des betreffenden Betriebes dienen ſollen. 

Sollten die Anternehmungen ſich weigern, der Aufforderung 
nachzukommen, ſo kann der Gemeindevorſtand ſie mit Geldſtrafen 


Neſtaurateurs Thomas Kosz, ulica Dembowa 12. Nachſchau am 
21. Mai. Am 17. Mai, vormittags 12 Uhr, im Stadtteil Zalenze, 
Saal des Reſtaurateurs Golczyk auf der ulica Wojciechowskiego 
86. Nachſchau am 24. Mai d. J. Am 20. Mai, vormittags 10 
Uhr. für die Stadtteile Ligota⸗Brynow, Saal des Reſtaurateurs 
Jezeli auf der ulica Ligocka 78. Nachſchau am 27, Mai d. J. Es 
wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß auch alle die⸗ 
jenigen Mütter, welche bis jetzt keine beſonderen Aufforderungen 
erhalten haben, ebenfalls verpflichtet find, in den betreffenden 
Inzpflokalen mit ihren Impflingen zu erſcheinen. Y. 
1 Jahr Gefängnis für einen Chauffeur. Der Chauffeur 
Emil Kellner aus Kattowitz hatte ſich am Donnerstag vor dem 
Landgericht Kattowitz wegen fahrläſſiger Tötung zu verant⸗ 


worten. Am 28. September v. Is. paſſierte er mit ſeinem Laſt⸗ 


wagen die Strecke zwiſchen Nowa⸗Wies und Kochlowitz. Zeugen 
beobachteten trotz der Dunkelheit, daß der Autolenker ſehr un⸗ 
ſicher fuhr, was darauf zurückzuführen war, daß K. ziemlich ſtark 
betrunken geweſen iſt. In den frühen Morgenſtunden des 
darauffolgenden Tages fanden Arbeiter auf dem Wege zur Ar⸗ 
beit den 30 jährigen Arbeiter Militzki in einer Blutlache liegend 
auf. Militzki erlitt den Tod infolge eines ſchweren Schädelbruchs. 
Die eingeleiteten Feſtſtellungen ergaben, daß man es mit einem 
Opfer eines Autounfalles zu tun hatte. Nach dem unvorſichti⸗ 
gen Chauffeur wurde recherchiert und dieſer ſchließlich ausfindig 
gemacht. Der Chauffeur gab bei ſeiner Vernehmung zu, daß 
er im Auftrage ſeiner Firma an der fraglichen Strecke in der 
Dunkelheit gefahren iſt. Er beſtritt jedoch, total betrunken ge⸗ 
weſen zu ſein. Der verunglückte Arbeiter dürfte nach den Aus⸗ 


Taumelnd brach er zuſammen, wandte mit letzter Kraft das 
Geſicht zu Hella. 0 
»Es iſt vorbei — ich bin gerichtet — Dhatura — Liebe heißt 
opfern —“ f e 

Sein brechender Blick ruhte auf ihr. In tiefer Erſchütterung 
erlebte Hella Welling das Unbegreifliche. 5 
Dann war ſie frei. Baron Malward und Awad Hera Chutte⸗ 
ryee alias Marion Lumtowsky waren verhaftet worden. 
N 8 * * 


Meine Beichte. 

Das Schickſal treibt immer Kreiſe. Nur wer am Ende eines 
ſolche nſteht, kann, in bewußter Erkenntnis zurückſchauend, ſichten 
und klären. Wenige aber vermögen ſich ſelbſt gegenüber objektiv 
zu bleiben, wie die Wahrheit es erfordert. 

Gürftige Geſchehniſſe rechnen wir in menſchlicher Gitelkeit als 
unſer Verdienſt; alle dunklen und ſchuldigen aber verbrämen wir 
mit dem Begriff Schickſalshaftigkeſt, gegen die wir nicht gefeit 
ſind. ü N 

Jede Tat bleibt. 

Andere mögen mildernde Umſtände finden, vielleicht ſogar 
Verzeihung; wir ſelbſt vermögen das niemals. Der Schatten un⸗ 
ſerer Schuld lebt, je größer und dunkler, je ſchwerer die Tat war, 
und jeder Ermordete bleibt in der Seele des Mördets lebendig, 
heute und immer. 5 

Gewiß, das Schickſal treibt uns; doch wir ſelbſt führen das 
Stever! 

So glaube ich meine Stellung der eigenen Schuld gegenüber 
begründen zu können; denn di:fe Beichte will kein Verkleinern des 
Verbrechens, ſondern will es mitleidlos ans Licht zerren, um für 
En zu zeugen, die ich ſchmählich verdächtigt habe: Doktor Hella 

elling. 

Unjagbar ſchwer ift es mir geworden, den Mut zur Selbſt⸗ 
bezichtigung zu finden; doch mußte es fein, und kein Jota meiner 
Schuld ſoll verringert werden. 

Ich bin allzeit ein Spieler geweſen. Seit ich auf die ſchiefe 
Elene geraten bin, habe ich va banque geſpielt und verloren, Ehre 
und — Leben. Keine Hoffnung ift mir geblieben; darum ſchleu⸗ 
dere ich das Letzte, was ich beſitze, das Leben, von mir, weil ſein 
Wert für mich verloren iſt. 
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und die Wohnungsfrage 


bis zu 1 Million Zloty belegen. Die Geldſtrafe entbindet nicht 
von der Baupflicht und kann wiederholt werden. Die einge⸗ 
zogene Geldſtrafe wird dem allgemeinen Baufonds zugeführt. 
Dieſer Antrag wurde ſelbſtverſtändlich abgelehnt. So erging es 
allen ſozialiſtiſchen Anträgen, bis man ſich endlich entſchloß, doch 
etwas gegen die Wohnungsnot zu unternehmen. 

Zuerſt bewilligte man Kredite aus den Budgetbeträgen für 
Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaften, die aber für Villen, anſtatt 
für Wohnhäufer, verwendet wurden. Später hat man den 
ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds geſchaffen, der nicht halb und nicht 
ganz iſt. Der Wirtſchaftsfonds ſollte die Wohnungsnot in der 
Wojewodſchaft beheben, aber man hat falſch kalkuliert, falſch, 
weil man die Speiſung des Wirtſchaftsfonds faſt ausſchließlich 
auf den Mietszinſen aufbaute und falſch noch deshalb, weil man 
ſich über die Höhe des Betrages, den er einbringen ſollte. ge⸗ 
täuſcht hat. Der Wirtſchaftsfonds wurde fo aufgebaut, daß die 
ſozialſtärkſten Schultern zu dem Wirtſchaftsfonds keinen Groſchen 
beizuſteuern brauchen. Ein Generaldirektor mit 150 000 Zloty 
Monatseinkommen, der in der ſchönſten Villa wohnt, zahlt 
keinen Groſchen, dafür aber wurden die Mietszinſe mit den Vor⸗ 
kriegsmieten auf gleiche Höhe gebracht, damit von dieſen Miets⸗ 
zinſen der Wirtſchaftsfonds geſpeiſt werden kann. i Ein ſolches 
Geſetz in einem induſtriereichen Lande, wie Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien, iſt ein Nonſens. 

Dann hat man ſich noch verkalkuliert, weil man rechnete, 
daß der Wirtſchaftsfonds jährlich 9 bis 12 Millionen Zloty eins 
bringen wird. Er hat in den erſten Jahren etwas mehr als 
1 Million gebracht und jetzt bringt er etwas mehr als 2 Millio⸗ 
nen ein, weil die Mietszinſe in der letzten Zeit die Vorkriegs⸗ 
höhe erreicht haben. Mehr als 3 Millionen Zloty wird er jeden⸗ 
falls kaum bringen und mit dieſem Gelde wird man die Woß⸗ 
nungsfrage nicht löſen können, denn das iſt völlig ausgeſchloſſen. 

Der Schleſiſche Seim hat hier verſagt, weil er gerade die 
Beſitzenden ſchonen wollte. Die Sanacja, die den erſten Sejm 
lächerlich machen will, hat nicht den Mut, die Wahrheit über 
ihn zu ſagen, denn ſie müßte dem kleinen ſozialiſtiſchen Klub 
das beſte Zeugnis ausſtellen und das kann ſie nicht machen. Ein⸗ 
facher iſt es ſchon, den ganzen Seim mit Schmutz zu bewerfen, 
obwohl die Sozialiſten an der Pfuſcharbeit des Sejms keine 
Schuld trifft. Was die Sanatoren leiſten werden, das werden 
wir bald ſehen. 1 


ſagen des Beklagten durch den Scheinwerfer eines anderen 
Autos geblendet worden und unter die Räder des fraglichen 
Autos gekommen ſein. Dieſes Auto will der angeklagte Chauf⸗ 
feur an dem fraglichen Abend geſehen haben. Dagegen hätte er 
keinen Aufſchrei vernommen, ſo daß er keinen Grund hatte, 
ſeinen Wagen ſtoppen zu laſſen. Nach den Unterſuchungen an 
der Unfallſtelle iſt der Tote, worauf auch die Lage und die Art 
der erlittenen Verletzungen ſchließen ließ, von dem Laſtauto des 
beklagten Chauffeurs überfahren worden, welcher es nicht für 
erforderlich erachtete, das Auto nach dem Unfall zum Halten zu 
bringen. Das Gericht ſah eine exemplariſche Beſtrafung am 
Platze und verurteilte den Chauffeur zu 135 Jahren Gefängnis. 
f 1 


Eichenau. (Oſterbeihilfe für Arbeitslose.) Am 
Dienstag fand hier eine Sitzung des Gemeindevorſtandes und der 
Armenkommiſſion zwecks Bewilligung von Oſterbeihilfen für Ar⸗ 
beitsloſe und Ortsarme ſtatt. Von einer Plenarſitzung der Ge⸗ 
meindevertretung hat der Gemeindevorſteher Abſtand genommen, 
um endloſe Debatten oder gar einen Auflauf zu verhindern. Uns 
ſere Gemeinde zählt außer den Ortsarmen 427 regiſtrierte Arbeits. 
loſe, von denen die meiſten die Wojewodſchaftszulage erhalten. 
Ein großer Teil erhält überhaupt keine Unterſtützung mehr. Um 
den Aermſten wenigſtens für die Oſterfeiertage etwas zu geben, 
ſtellte Gemeindevertreter Raiwa folgenden Antrag, für ledige Ar⸗ 
beitsloſe 7 Zloty, für verheiratete 15 Zloty und auf jedes Kind 
Zloty. Gegen dieſen Antrag kämpfte der Vertreter der Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft an, und verlangte dieſelben Sätze, die in 
der Gemeinde Rosdzin gezahlt werden. Daraufhin wurde von 
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Womit ſoll ich beginnen? Mit einer glücklichen, lichten Kind⸗ 
heit. einer überſchäumenden, wilden Jugend, deren Erinnerung 
milde Sahnſucht nach Freude und Glück auslöſt. Mag fie tot 
bleiben, keiner weiß um das ſtille Leuchten ihrer Schönheit. 

War es Schicſal? Nach Beendigung meiner Studien als ih 
meine erſte Stellung als Aſſiſtenzarzt in .. . gleichviel wo, Hatte, 
geriet ich durch einen unglücklichen Zufall in den Verdacht des 
Falſchſpiels, wurde verhaftet. 

Ich kannte ruſſiſche Cefängniſſe und Zuſtände zur Genüge. 
um mich vor ihnen zu fürchten. Es gelang mir zu fliehen. Ich 
entlam glücklich über die Grenze, floh weiter, nach Indien. a 

a Be war der Beginn meiner Lebenskomödie, die als Tragödie 
endet. 


Ueberall iſt das Leben reich und voller Seltenheiten und 
Schönheit. Ich war damals ungemein begeiſterungsfähig und be⸗ 
reicherte mich jubelnd an taufend neuen Eindrücken und Gedans 
ken, lernte unendlich viel. Vieles, daran ſich unſere Wiſſenſchaſch 
koch die Köpfe zerbricht, fand ich hier in vollendeter Beherrſchung. 
Im Verkehr mit indiſchen Gelehrten, Weiſen und Aerzten, tran 
ich dem Neuen näher, vermochbe manches bis zu den Wurzeln zu 
verfolgen. Geradezu überwältigt wurde ich von den erstaunlichen 
Leitungen der Suggeition und Autoſuggeſtion, in deren Geheim⸗ 
niſſe ich, ſoweit es einem Fremden erlaubt ift, eindrang. Auch 
benutzte ich oft und viel die Willensbeherrſchung im Dierit heb, 
fender Arztbereitſchaft und erziefte mit ihr verblüffende Erfolgen 
Als einziger europäfſcher Arzt in der dortigen Gegend, wurde 
ich eines Tages zu einer Franzöſin gerufen, zu Marcella Sulvace, 
der Mutter Marions. Sie war lange Zeit als Sprachlehrerin 
und Geſellſchafterin im Harem des Fürſten von Novangabad 
tätig. Marion, ihre Tochter, meine Frau, war von Kind an häu⸗ 
fig in Begleitung der Mutter dort geweſen, mit dem Leben und 
Treiben im fürſtlichen Harem aufs genaueſte bekannt. Bei an. 
goborener Schauſpiellunſt war es ihr ein leichtes, indiſches 
Frauenweſen geſchickt nachzuahmen. 

Ihre Rolle als Prinzeſſin Awad Hera Chutteryee ſpielte ſie 
verblüſſend echt. 

Bei unſerem Kennenlernen war ſie blutjung und bildſe on, 
von jener ſinnverwirrenden, ſchwülen Schönheit, die uns Män⸗ 
nern das Hirn umnebelt, uns toll macht. 
Goriſehung folgt.) 
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leiten des Gemeindevertreters ein Zuſatzantrag geitellt, daß man 


doch für jedes Kind etwas geben ſoll, da die Finderreichen Tas 
milien zu kurz kommen würden. Man einigte ſich auf folgende 
Sätze: Ledige 5 Zloty, Verheiratete 10 Zloty und auf jedes Kind 
2,30 Zloty. Für die Ortsarmen, die von der Gemeinde unterjtüst 
werden, beſchluß man, 50 Prozent der monatlichen Sätze zu geben. 
Die Unterſtütung wird am Freitag, ausgezahlt. a. 

Eichenau. [Cine impoſante Arbeitsloſenper⸗ 
ſammlung.) Am Dienstag jand hier eine ſehr gut beſuchte 
Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Zu derſelben erſchien Gemeinde⸗ 
vertreter Raiwa, der über die gegenwärtige Kriſe und deren Aus⸗ 
wirkungen auf die Arbeitsloſen ſprach. Für die Arbeitsloſen, die 
in Deutſch⸗Oberſchleſien gearbeitet haben und entlaſſen wurden, 
und nur die Preußenzulage erhalten, müßten andere Wege ge⸗ 
ſucht werden, um zu der richtigen Unterſtützung zu gelangen. Die 
Organiſationsvertreter krebſen in Warſchau herum und umgehen 
die Wojewodſchaft. Hier haben wir laut Genfer Konvention das 
Selbſtverwaltungsrecht. In der Wojewodſchaft können entſpre⸗ 
chende Geſetze eingeführt werden, die für die Arbeitsloſen und 
Arbeiter von Bedeutung ſein werden. Dazu braucht man einen 
Seim und der neue Seim muß ein Arbeiterſejſm werden. Somit 
müſſen vor allem die Arbeitsloſen dafür ſorgen, daß Arbeiterver⸗ 
treter in den Seim hineinkommen. Dasſelbe trifft in der Ge⸗ 
meinde zu. Um einen richtigen Ueberblick zu haben, ſchlägt Re⸗ 
ferent vor, ein Arbeitsloſenkomitee aus organiſierten Mitgliedern 
zu wählen, die gemeinſam mit der Organiſation die Forderungen 
der Arbeitsloſen vertreten werden. In ſeinen waleren Ausfüh⸗ 
rungen lam Genoſſe Raima auf das Wohltätigkeitskomitee in der 
Wofewodſchaft zu ſprechen. Er bezeichnete es als eine Ironie, 
daß Leute wie Generaldirektor Kiedron mit 90 000 Zloty Monats⸗ 
gehalt. ein Generaldirektor Ciſchewsti mit 60 000 Zloty Gehalt 
eine Bettelaktion für Arbeitsloſe einleiten und die noch übrigen 
Arbeiter zum Opfern auffordern. Auch iſt es als eine Art Pro⸗ 
vokation zu betrachten, wenn man an der großen Kriſe und Ar⸗ 
beitsloſigkeit die Hauptſchuld trägt und nachträglich füt die Be⸗ 
dauernswerten betteln geht. Eine Reduzierung der Direktoren⸗ 
gehälter lönnte ſchon die Arbeitsloſigkeit mildern. Wenn der Ar⸗ 
beitsloſe für 7 bezw. 12 Zloty mit ſeiner Familie die Woche leben 
muß, bezieht ein Kiedron mehr als 10 000 Zloty die Woche. Er 
könnte ganz ruhig 80 000 Zloty von ſeinem Gehalt an die Arbeits⸗ 
loſen abtreten und könnte noch ein fürſtliches Leben führen. Mit 
einem Appell ſtets die Ruhe zu bewahren, damit es nicht heißt. 
daß es kommuniſtiſche Machination ift, ſchloß der Redner ſeine 
Ausführungen. Da ſich niemand zur Distuffion meldete, erhielt 
noch einmal der Genoſſe Raiwa das Wort zum Verleſen einer Re: 
ſolution, die folgenden Wortlaut hat: 

Reſolution, 
angenommen am 15. 4. 1930 an der Arbeitsloſenverſammlung 
in Mala Dombrowka. 

Die verſammelten Arbeitsloſen verurteilen die gegenwärkige 
Wirtſchaftsordnung im e, und verlangen Arbeit. Die Ar⸗ 
beit wird uns verjagt, wir müſſen hungern und haben keine Alei- 
dung. Fabriken zur Herſtellung wichtiger Lebensmittel und Be⸗ 
darfsortikel werden eingeſtellt und wir ſind nicht im Stande das 
Notwendigſte zu kaufen. Wir fordern die Inbetriebſetzung aller 
Fabriken und Hebung des Arbeiterſtandes. Wir verurteilen die 
Ausgabe von Geldern für Paraden und Subventionen für andere 

cke. die der Wirtſchaft und der Arbeiterklaſſe nicht dienen. 

fir fordern von den höheren Inſtanzen mehr Rückſcht auf unſere 
Gemeinde, die viele Arbeitslose zählt. 
Die Reſolution wurde gegen eine Stimme angenommen. Nur 


—— 


einem Aufſtändiſchen gefiel der Ausdruck „Paraden“ nicht und er 


f erſelbe wallte gegen den Genoſſen Rarwa auf⸗ 
fahren und alten Kram vorbringen. Von allen Verſammelten 
wurde er zum Schweigen gebrachk. Nach der Akſtimmung ſchritt 
man zur Wahl einer Kommiſſion, die ſich aus folgenden Perſo⸗ 
nen zuſammenſetzt: Rofek Joſef, Jerchel Alexander, Wieczorek 
Franz und Zogiel Paul. Zu bemerken wäre noch, daß ſich auch 
die Polizei ſehr für die Verſammlung intereſſiert hat. Sie mußte 
aber unverrichteter Sache gehen, denn die Verſammlung verlief 
ſehr ruhig bis auf den einen Fall. —d. 


Königshüfte und Umgebung 


13 Kandidatenliſten zum Schleſiſchen Sejm. 

Bis zum Schlußtermin wurden bei der Hauptwahlkom⸗ 
miſſion in Königshütte 18 Kandidatenliſten eingereicht und 
zwar: Lifte 1, Korfantyblod, Liſte 2, Revolutionäre Sozialisten 
(Binisgtiewicz), Liſte 3, Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in 
Polen, (Spitzenkandidat Ko woll), Lifte 4. P. P. S., Liſte 5, 
Schleſiſche Landwirte, Liſte 6. Blot, Robotniczy i Chlopow, 
Liste 7, Nationale Arbeiterpartei. Lifte 8, Sanacja, Liste 10, 
Kuftos, Lifte 11, Deutſche Waßlgemeinſchaft, Lifte 12, Flücht⸗ 
lingsverband, Liſte 13, Katholiſches Zentrum (Chadecja), 
Liste 14, Hausbeſther. Wie man hieraus erſehen kann, iſt da⸗ 
Angebot im 3. Wahlkreis zur Seimwahl ein großes, wobei ſich 
18 Parteien um die nur vorhandenen 15 Mandate bemühen. 
Für die deutſche Arbeiterſchalt kommt von allen dieſen Parteien 
nur die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Poren mit der 
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Sichtliche Wahlermüdung 


Wenn es beabſichtigt war, durch die Einteilung der Kommu⸗ 
nalwahlen in ſechs Etappen die Wähler zu ermüden, fo tft die 
Abſicht tatſächlich gelungen, denn die Ermüdung iſt da. Das be⸗ 
ſtätigen die Mitglieder der Wahlkommiſſionen, die ein allge: 
meines Nachlaſſen der Einſicht in die Wählerliſten konſtatieren 
Bei der erſten Kommunalwahl im Dezember haben ungefähr 60 
Prozent der eingetragenen Wähler Einſicht in die Wählerliſten 
genommen. In Groß⸗Kattowitz war das Intereſſe der Wähler 
groß für die Wahlen geweſen, weil in manchen Lokalen die einge⸗ 
tragenen Wöhler bis zu 80 Prozent in die Wählerliſten eingeſehen 
haben. Dieſes Intereſſe hat ſpäter merklich nachgelaſſen, denn bei 
den Kommunalwahlen, die am 30. März ſtattgefunden haben, haben 
ſich die Wähler nicht mehr ſo ſehr für die Wahlen intereſſiert. 
Kaum die Hälfte der Wähler hat durchſchnittlich in die Wähler⸗ 
liſten Einſicht genommen. Wie es in den reſtlichen Gemeinden, 
die am 27. April, bezw. am 6. Mai die Vertreter wählen werden, 
mit der Einſicht in die Wählerliſten beſtellt it, willen wir noch 
nicht, denn das wird ſich exit ſpäter herausſtellen. Die Wahlbe⸗ 
teiligung war bis jetzt groß, weil ungefähr 96 Prozent aller 
Wähler gewählt haben. Das iſt ſchließlich kein Wunder, denn für 
die. Kommunalwahlen beſteht Wahlzwang. Wurden doch ſchon 
ſäumige Wühler mit Geldſtrafen belegt und zwar in der Höhe 
von 30 Zloty. Da geht man lieber wählen und zahlt die Strafe 
nicht. ; 

Wie wird es mit den Sejmwahlen beſtellt jein, die am 11. 
Mai bevorſtehen? Die Wählerliſten für den Schleſiſchen Sejm 
lagen bis zum 14. April aus und man muß ſagen, daß das In⸗ 
tereſſe der Wähler ſehr viel zu wünſchen übrig ließ. In Wahl⸗ 
beziehen, die 1000 Wähler aufweiſen, haben 180 Wähler Einſicht in 
die Liſten genommen. In einer Wahlkommiſſion in Groß⸗Katto⸗ 
witz mit 1300 Wählern haben etwas über 300 Wähler in die 
Wählerliſten Einſicht genommen. Gewiß liegen uns verläßliche 
Berichte aus den einzelnen Wahlbezirken nicht vor, aber im all⸗ 
gemeinen hört man von den Mitgliedern der einzelnen Wahlkom⸗ 
miſſionen, daß ſie faſt gar nicht oder ſehr wenig zu tun hatten, 
weil die Wähler ausgeblieben ſind und keine Einſicht in die 
Wühlerliſten genommen haben. Wenn die Wähler auch ihrer 
Wahlpflicht am 11. Mai ſo lau nachkommen werden, dann wird 
die Geſchichte wirklich faul werden. 

Wir wiſſen nicht, ob es beabſichtigt war, die Wähler mürbe 
zu machen, als man eine Wahl der anderen folgen ließ. Jeden⸗ 
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ßalls hat man die Wahlermüdung erzielt. Zu viel iſt ungefund 
— fagt ein Sprichwort und das trifft hier zu. Dabei weiſen die 
Wählerliſten große Fehler auf und zahlreiche Wähler ſind ausge⸗ 
laſſen. Manche Häuſer wurden ganz übergangen, ein Beweis, daß 
die Housbeſitzer bezw. Hausverwaller die Eintragungszirkulare 
nicht verteilt bezw. nicht eingezogen, oder ſie nicht abgeliefert ha⸗ 
ben. Wir willen nicht, ob köſe Abſicht vorliegt, jedenfalls wird 
den Wählern durch die Auslegung der Wählerliſten die Möglich⸗ 
leit geboten, ihre nachträgliche Eintragung zu verlangen, was auch 
ſtets erfolgte, ſobald Beweiſe vorgelegt wurden, daß ſie übergan⸗ 
gen wurden. 

Noch auf einen Umſtand fol hier hingewieſen werden. Nach der 
Wahlordination dürfen Ausländer nicht wählen. Nun liegen die 
Dinge in Polniſch⸗Oberſchleſſen jo, daß man nicht immer Beſcheid 
weiß, wer Ausländer und wer kein Ausländer üt, weil nach dem 
Optionsrecht zahlreiche Oberſchleſier für Deutſchland optiert ha⸗ 
ben. Dieſe Unklarheit läßt für böswillige Elemente Tür und Tor 
offen zur Anfechtung des Wahlrechtes von pölniſchen Staats⸗ 
Bürgern deutſcher Zunge, was die Sanatoren vielfach gemacht ha⸗ 
ben. Uns ſind eine Reihe ſolcher Fälle aus mehreren Gemeinden 
gemeldet worden. Vor der Wahlkommiſſion erſcheint ein ſolcher 
überſchnappter Patriot und erklärt, daß der und jener Wähler zu 
Unrecht in der Wählerliſte eingetragen wurde, weil er ein 
iſt. Nachträglich hat ſich dann gezeigt, daß das ein Verſuch war, 
dem betrefienden Wähler das Wahlrecht zu rauben. Man ver⸗ 
ſehte ſolche Wähler in arge Verlegenheit, denn ſie müſſen den Be⸗ 
weis erbringen, daß fie polniſche Staatsbürger ſind und das iſt 
nicht ſo leicht. Eine Beſtätigung über die Staatszugehörigkeit 
koſtet Geld, Zeit und Lauferei. Zweifellos wurde damit gerechnet, 
daß der Wähler den Beweis über die polniſche Staatszugehörigkeit 
nicht erbringt und das Wahlrecht einbüßt. 

Mit der Wahlmüdigkeit in den Arbeiterkreiſen muß ange⸗ 
kämpft werden, denn ſonſt wird der zweite Sejm ſich von dem 
erſten nicht unterſcheiden. Der erſte Seim hat unſere Hoffnungen 
getäuſcht und wenn wir das Feld den bürgerlichen Parteien über⸗ 
laſſen, dann wird der zweite Sejm auch nicht viel wert ſein. 
Wacht auf, Arbeiter, und ſtellt cuch in Reih und Glied! Keiner 
darf im Wahlkampfe fehlen und keine Arbeiterſtimme darf ver⸗ 
loren gehen. 


Wichtig für Arbeitsloſe! Infolge des vorzeitigen Dienſt⸗ 
ſchluſſes erfolgt die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung 
em Sonnaberd ſchon in der Zeit von 7 bis 11,30 Uhr. Die an⸗ 
geſetzte Zeit iſt inne zu halten, da ſpätere Meldungen keine Be⸗ 
rüchſichtigung erfahren. 

Abgeünderte Dienfitunden beim Magiſtrat. Mit Rückſicht 
auf die Karwoche wird die Stadthauptkaſſe am Karfreitag nur 
bis 12 Uhr mittags offen gehalten, die verſchiedenen Büros je⸗ 
doch bis 13 Uhr, am Sonnabend bleibt die Kaſſe bis 11 und 
die Büros bis 12 Uhr für die Bevölkerung geöffnet. 

Selbſtmorde und kein Ende, In dieſen Tagen waren in 
Königshütte nicht weniger wie drei Selbstmorde zu verzeichnen. 
Den dritten Selbstmord beging ein gewiſſer Rudolf H. von der 
ulica Bytomska 64, in dem er ſich in ſeiner Wohnung aufge⸗ 
hangen hatte. Der Grund hierzu ſollen Familienzwiſtigkeiten 
ng Leiche wurde in die Leichenhalle des Krankenhauſes 
9 ft. : . 

Das kommt davon. Auf einer Bierreiſe ſich befindend, kam 
ein Bürger aus Friedenshütte auch in Königshütte an. Nach⸗ 
dem er einen Mächtigen hinter die Binde gegoſſen hatte, begab 


er ſich auf den Heimweg. Unterwegs ließ er ſich auf einer Bank 


in den Anlagen am Plac Mickiewicza nieder, wo er auch ſanft 
einſchlief. Irgend ein „Samariter“ nahm ſich liebevoll ſeiner 
an und erleichterte ihn nicht nur ſeiner Oberkbleider, ſondern 
nahm auch den Mantel, in dem ſich eine Brieftaſche mit 140 Zl. 
befand, an ſich. Trotz dieſes Verluſtes, verlor er nicht den 
Humor und trat im Hemd und Anterhoſe den Heimweg an. 
Er wollte eine billige Feiertagsmuſik. Im Lokal von Nawrath 
an der ulica Katowicka entwendete ein junger Mann ein 
Grammophon und verſuchte damit zu entkommen. Der Dieb⸗ 
ſtahl wurde jedoch noch rechtzeitig bemerkt und die Verfolgung 
des Täters aufgenommen. Hierbei warf er das Muſikinſtrument 
von ſich auf die Straße, wo es vollſtändig zertrümmerte. Leider 
entkam der Frechling unerkannt. g 


Siemianowitz 


Achtung! 
Kameraden des Vergbauinduſtriearbeiterverbandes! 
Am Sonnabend, den 19. April 1930, vormittags 8% Uhr, 
findet die Beerdigung unſeres langjährigen Mitgliedes Friedrich 
Hein in Laurahütte vom Knappſchaftslazarett aus ſtatt. 
bitte jüntlihe Kameraden, welche die Möglichkeit haben und in 
der Umgegend von Laurahütte wohnen, ſich recht zahlreich zu be⸗ 
teiligen. 5 
Die Geſchäftsleitung Königshütte und Orts⸗ 
verwaltung Laurahütte. 
Nietſch. Heliſch 


Es geht um den Arlaub. Durch Schlichtungsausſchuß⸗ 
9 Pu iſt den Hüttenarbeitern der übliche Tarifurlaub von 
6 Tagen auf 10 Tage jährlich erhöht worden. Leider iſt der 
im Dezember gefällte Spruch noch nicht für verbindlich er⸗ 
klärt. Dieſe Gelegenheit und die mißliche Wirtſchaftzſuge, 
nützen verſchiedene Werke von Siemianowitz und Umge⸗ 
gend zuungunſten der Arbeiter inſofern aus. als fie von 
dieſen Reverſe unterzeichnen laſſen, wonach ſich jeder mit 
einem Höchſturlaub von 6 Tagen jährlich einverſtanden 


erklärt. Die augenblickliche Zwangslage der Arbeiter er⸗ 
laubt keinen Widerſpruch, denn wer ſic nicht fügt, der 
fliegt. Da dieſes eigenartige Vorgehen in anderen Be⸗ 


trieben Schule machen dürfte, haben die Gewerkſchaften 
dieſe Angelegenheit in Bearbeitung übernommen. 

Arbeitsauschten. Nach den Oſterfeiertagen beginnen 
die großen Chauſſeearbeiten bei Baingow und zwar wird 
die Chauſſee vom früheren deutſchen Zollamt ab, bis an die 
Unterführung bei der Blei⸗Scharleygrube aſphaltiert. Des⸗ 
gleichen der Teil von Parkſchacht Siemianowitz ab, bis 
Baingow. Die Ausführung dieſer Arbeiten bietet den Ar⸗ 
beitsloſen der Gemeinde Baingow für das Sommerhalbjahr 
reichlich Beſchäftigung. 

Beinah von der Lokomotive erfaßt. An der Unglücks⸗ 
überführung bei Kozdon wäre es wieder zu einem Eiſen⸗ 
bahnunfall gekommen. Die auf Richterſchächte rangierende 
Lokomotive überfuhr die Ueberführung bei offener Schranke 
und ſtreifte mit dem Puffer eine vorübergehende Frau, 


welcher glücklicherweiſe weiter nichts eſchah. Trotz ſtarken 
Anziehens der Bremſen konnte die. Lo omotive nicht plötzlich 
halten. Mit dem Bau der geplanten Unterführung könnte 
tatſächlich ſchon begonnen werden. 

Bombine, Diamitino, Nepolutian! Die einſt To linsradikale 
Einſtellung Italiens, welche ſich ſogar auf die Vornamen der 
Neugeborenen erſtreckte, macht in Siemianowitz, etwas verſpätet 
allerdings, Schule. So erſchien auf dem dortigen Standesamt 
der Arbeitsloſe K. und forderte für ſeinen neugeborenen Knaben 
den neuartigen Rufnamen „Revolutian“. Der Beamte glaubte 
anfangs an einen Scherz, wurde aber eines anderen belehrt, als 
der Antragſteller gekränkt das Arbeitszimmer verließ. Es Aale 
eine dementſprechende Beſchwerde an die Staroſtei gerichtet 
werden, da es nicht ſtatthaft iſt, länger als 14 Tage den Eltern 
die Wahl des Vornamens eines Kindes der Oeffentlichkeit vor⸗ 
zuenthalten. Schließlich hat die Mutter des Kindes ein M 


wort gesprochen und der Knabe erhielt den weniger gewalttäti⸗ 


gen Namen Eduard. — Schade, unſere Namentabelle wäre um 
eine intereſſante Einzeichnung reicher geworden. Der Vater 
ſollte es ſich aber vorher überlegt haben, erſt Revolution, und 
nachher Revolutian. l 


Myslowitz 
Einbruch in eine Trafik. Geſtern nachts gelang es einigen 
raffinierten Diebesgeſellen in eine Trafik an der ul. Modrze⸗ 
jowska, die dem M. aus Myslowitz gehörte, einzudringen, in⸗ 
dem ſie die Tür in der Rückwand mit Gewalt aufbrachen und in 
das Innere gelangten. Außer mehreren Flaſchen mit Spiri⸗ 
tuoſen iſt den Dieben eine Menge Tabakwaren in die Hände ge⸗ 
fallen, ſo daß der Schaden über 1000 Zloty beträgt. Die Täter 
ſind unbekannt davon gekommen, doch ſind von ſeiten der Myslo⸗ 
witzer Polizei bereits Schritte unternommen worden, um der 
Täter habhaft zu werden. g — 
Nosdzin. (Zuſammenſtoß zweier 


Autos.) Dieſer 


Tage ſtieß auf der ulica Hutnicza in Rosdzin, ein Laſtauto mit 


Durch wuchtigen Zuſammenſtoß 


einem Autobus zuſammen. 
beſchädigt. Perſonen wurden dei 


wurden beide Autos ſchwer 


dieſem heftigen Zuſammenſtoß zum großen Glück nicht me, 
Von ſeiten der Polizei wurde bereits eine Anterſuchung des 
Anfalles eingeleitet. —9. 


— 


Schwienkochlowik u. Amgebung 


Brzoſowitze. (Schwerer Einbruch in ein Maga⸗ 
zin.) In das Magazin der Kolonialwarenhandlung des Inha⸗ 
bers Erich Bugla in Brzozowitze wurde zur Nachtzeit ein ſchwerer 
Einbruch verübt. Die Täter entfernten mehrere Gitterſtäbe und 
gelangten ſo in das Innere der Räume. Dort wurden 4 Bottiche 
mit Margarine, 1 Dutzend Gläfer, 7 Pakete mit Damen, 
Herren⸗ und Kinder⸗Unterwäſche, ſowie andere Artikel geſtehlen. 
Der Geſamtſchaden wird auf etwa 1000 Zloty beziffert. Den 
Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
kommen. Nach den Tätern wird polizeilicherſeits gefahndet. k. 

Lipine. (Vor Ankauf 
Nacht zum 15. d. Mts. wurden auf der Sckmalfpurbahnſtrecke in 
Lipine von bis jetzt nicht ermittelten Tätern insgeſamt 110 
Meter Leitungsdraht in einer Stärke von 6 Millimeter, ge⸗ 
ftchfen. Die Polizei warnt vor Ankauf des geitehlenen Lei⸗ 


tungsdrahtes. 7 

Morgenrot. (Feſtnahme eines Rohlings.) In 
umerer geſtrigen Ausgabe berichteten wir darüber, daß auf 
einem Holaplak in Chebzie der Auſſeher Rudolf Vorlich von 
mehreren unbekannten Tätern angefallen und schwer miſſhandelt 
wurde. Der Polizei gelang es ingwiſchen, einen der Täter, und 


zwat den Wilhelm Luchezuk von der ulica Kolejewa 5 in Lipine, N 
N 1 


feßtgunehmen. b 
Neudorf. (Lebensgefäcrlich verunglückt.) Die 
Kattowitzer Kriminalpolizei berichtet über einen ſchweren Ver⸗ 
kehrsunfall, welcher ſich auf der ulica Pewſtanccw in Nowa⸗ 
Wies ereignete. Dort wurde von einem Motorradfahrer der 40⸗ 
jährige Adolf Helmich aus Friedenshütte angefahren und zu 
Boden geschleudert. Der Verunglückte erlitt außer inneren Ver⸗ 
letzungen einen Schädelbruch. In lebens gefährlichem Zuftand 
wurde Helmich nach dem Hüttenſpital in Nowa⸗Wies geſchafft. 
Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen 
oll der Verunglückte die Schuld an dem Verkehreunfall ſelält 
tragen, welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 7. 


wird gewarnt.) In der 


— nn 


Kutavu ſtirbt 


Noch am ſeſden Morgen blitzte der Sonnentelegraph die 
Votſchaft vom endgültigen Triumph der guten und gerechten 
Sache an die nächſte Telegraphenſtation. Der Morſeapparat 
tickte ſie weiter. Von der Hauptſtadt lief ſie an die Küſte und 
von da durch das Kabel auf dem Meeresboden nach Europa. 

Am Abend hatten die Boulevardblätter in Paris fettge⸗ 

druckte Ueberſchriften: „Fin de la Revolte a Madagascar.“ 
(Der Aufruhr auf Madagaskar beendet.) 

Der Penetration pacifique ſtand nichts mehr im Wege. 
Kutavn Wurde gut gepflegt und man verband feine Wun⸗ 
den. Ehe man ihn erſchoß, wollte man noch ein wenig mit dem 
intereſſanten Gegner paradieren. Er erholte ſich raſch und trat 
wenige Tage nach ſeiner Gefangennahme, in der Mitte einer 
ſtattlichen Marſchkolonne, ſeine letzte Reiſe an. 

An der Spitze des Zuges ſchmetterten die Clairons, gefolgt 
von den blauroten Tirailleurs Malgaches. Senegaleſen umring⸗ 
ten Kutavu und feine Kameraden. Den Schluß bildeten Frem⸗ 
denlegionäre und der hoch auf ſeinem Tragſtuhl ſchwankende 
Kommandant. Er hatte wieder zugenommen. 

In Farafangana war während des Auſſtandes ein geräumi⸗ 
ges Gefängnis erbaut worden. Dort wurde geſammelt, was man 

in den unruhigen Zeiten an Verdächtigen und Weberführten auf⸗ 
griff. Einige wurden erſchoſſen, andre deportiert, und das war 
in ihren Augen die härtere Strafe, denn nach dem madagaſſiſchen 
Slauben konnte man in fremder Erde nie zur Ruhe kommen 
und war nach dem Tode verdammt, die im Leben verbliebenen 
75 Angehörigen als Dämon zu bedrohen und zu quälen, bis ſie die 
Reſte heimholten. 
Obwohl das Gefängnis mit hohen, glasſcherbengeſpickten 
Mauern umgeben war und die wellblechbedeckten Gebäude nüch⸗ 
tern genug ausſahen, war es doch ein Tropenbau, der ſich von 
der vernichtenden Sachlichkeit der europäiſchen Verbrecheruniver⸗ 
fitäten wohltuend unterſchied. Die Tropenſonne duldete keine, 
Anſammlung von Finſternis und der Monſun fegte luſtig durch 
Tore und Fenſter. Alle Geräuſche aus dem Dorfe überſprangen 
den dünnen Trennungsſtrich der Mauern, und die Inſaſſen ſelbſt 
ER fühlten ſich keinen Augenblick moraliſch von ihren Volksgenoſ⸗ 


ſen geſondert. 

5 Mit Kutavu machte man etwas mehr Umftände. Er war in 
eeinem kleinen Gebäude mit Einzelzellen untergebracht vor dem 
15 en Nacht ein Poſten mit aufgepflanztem Bajonett Wache 
2. 4 1 

. Er wurde nicht zur Arbeit geführt, aber zu endlosen Ver⸗ 
hören, die ihn grenzenlos langweilten. 

. Die geſamte militäriſche und zivile Beamtenſchaft bemäch⸗ 
tigte ſich des Falles. Jeder wollte mit dieſer Cause celebre 
etwas zu tun haben und durch ſalomoniſche Protokolle höheren 
5 Ortes auf ſich aufmerkſam machen. 

1 Er wurde nicht nur als Rebell, ſondern auch als Dieb, Ein⸗ 
brecher und Maſſenmörder behandelt. Die nach menſchlichen Ver⸗ 
fſtand von Kriegshandlungen unzertrennlichen Vorgänge wurden 
nach juriſtiſchem Ermeſſen in Atome zertrümmert und dann als 


Einzelfälle wieder in einem Aktenturm vereint, der über Kuta⸗ 
vus Heldentum den Schatten gemeinen Verbrechertums zu wer⸗ 
fen beſtimmt war. Selbſtverſtändlich wurden gleichwertige Hand⸗ 
fungen bei den Siegern mit Beförderung belohnt und der Sene⸗ 
galeſenunteroffizier, der Roſſimena verbrannte, mit den Gold⸗ 
ſitzen der Sergeanten ausgezeichnet. 

AIgndeſſen wurde aus dem Aktenturm 


f ein Gebirge. Jetzt ſtrit⸗ 

ten ſich die Hauptſtadt und Farafangana darum, wo die Exeku⸗ 
15 tion stattfinden ſollte. Die einen meinten, Antananarivo wäre 
als Zentrale der Kolonie der einzige Platz der in Frage käme. 
Hi Die andern ſprachen für Farafangana, weil es im Aufſtandsge⸗ 
biet lag und man ſich von dem Schauſpiel des Dühneaktes auf die 


a Bevölkerung eine beſonders heilſame Wirkung verſprach. 
5 Am andern Morgen wurde ſeine Zelle nicht zur gewöhnlichen 
IR: Zeit geöffnet. Er hörte, wie die andern Gefangenen zur Arbeit 


agauſbrachen. Dann wurde der Hof fo ſtill wie noch nie. Zum 
Erfticeen still. 

Der Inſpektor mußte vergeſſen haben, die verſprochenen An⸗ 
ordnungen zu geben. 

Nein — irgendwo in ſeinem Hirn war ein Punkt, von dem 
ein entſetzlich klares Bewußtſein ausging. 

Aber er wollte nicht wiſſen. Er bäumte ſich gegen ſich ſelbſt 


auf. 

er Es half nichts — die Ungewißheit war nicht auszuhalten. 
Mit einem Satz ſprang er in die Höhe und krallte ſich auf 
DAN Rande des ſchmalen Feniters feſt, das über der Tür einge⸗ 


u Er zog ſich hinauf und konnte in den Hof ſehen. 
Vor feiner Tür, die in der letzten Zeit unbewacht geblieben 


1 1 war, standen zwei Poſten mit aufgepflanztem Bajonett. 
Den einen kannte er. 5 


Kutapu ließ ſich zurückfallen. Nun ſchloſſen ſich ſeine Augen, 
und er ſaß eine Zeitlang ganz ruhig in der Ecke ſeiner Zelle. 


ſeines 


Gemeinden die Gemeindevertreter gewählt. 


Dann ſchlich er wieder zur Tür und rief leiſe den Namen des 
einen Poſtens: n 
„Remunja! Ramunja! Kannſt du mich hören? 
„Gibt es etwas Neues, Ramunja?“ 
„Ja. Ein großes Schreiben iſt aus Antananarivo gekom⸗ 
men.“ 5 
„Wann ſoll es ſein?“ 
„Man ſagt, in drei Tagen!“ 
„Gott ſegne dich, Ramunja, weil du es mir gejagt haſt!“ 
Dann war alles wieder ſtill. 
Auch in Kutavu war es ſehr ruhig geworden. 
der zu ihm drang, hatte noch irgendwelche Bedeutung. 
Erit am Mittag ſtieg eine tödliche Angſt in ihm auf: Ob 
man Rafua noch zu ihm laſſen würde? 


Kein Laut, 


Arbeiter, denkt an die Kommunalwahlen 
Am 27. April werden in einer Reihe von ſchleſiſchen 
Die Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei geht in folgenden Gemeinden 
ſelbſtändig vor. ö 


wAm 27. April 
Janow 1 
Rosdzin 
Chorzow 
Anurow } 5 
Eichenau A 
Bieiſcho witz 8 
Am 4. Mai 


5 


Königshütte 


— — — 


Er hatte nie beten gelernt, aber ſeine übermächtige Sehn⸗ 
ſucht nach Naſua war mehr als Gebet. 40 

Endlich kam der Wärter. Er hatte Kutavu gern. Es war 
wohl deshalb, daß er nicht fertigbrachte, mit ihm zu ſprechen. 
Kutawu ſprach auch nicht. Er wagte nicht, nach Raſua zu fragen. 

Der Gefangene durfte ſich kurze Zeit im Hofe aufhalten, 
dann mußte er wieder in die Zelle zurück. Alſo, Raſua war nicht 
gekommen. 

Niemand fah, wie Kutavu den Kopf an die Wand lehnte 
und die Arme ſinken ließ. 

Aber da näherten ſich die Schritte des Wächters noch einmal. 
Er öffnete die Tür und ſchob etwas Weißes herein. 

Raſua l 

Kutavus Erfahrungen auf ſeeliſchem Gebiet waren umfang⸗ 
reicher als bei manchem privilegierten Kulturpionier — aber, daß 
Freude und Schmerz eins fein können, erfuhr er heute zum er 
ſtenmal. N 

Raſua wußte alles. Sie ſaßen eine Zeitlang ſtill aneinan⸗ 
dergelehnt auf dem Boden der Zelle, dann ſagte Kutavu: 

„Raſua — ich will mich nicht vor Tauſende von Gaffern an 
einen Pfahl binden laſſen. Sie ſollen nicht ſoviel Vergnügen 
90 mich haben. Koche morgen meinen Reis mit den Wur⸗ 
zeln.“ 

Neiswurzeln enthalten ein raſch tödlich wirkendes Gift. 

„Ich werde ihn mit dir eſſen“, war alles, was Raſua ans 
wortete. 

Sie ſprachen nicht mehr darüber und aßen ihren Reis. Dann 
dachten ſie noch an Ingila. Er gehörte ja jetzt ſchon zu einer 
andern Welt — der Welt des Vazahas. Er brauchte Kafua nicht 
mehr. Naſuas Freunde würden ihm Grüße bringen. Der Wär⸗ 
ter kam wieder und Raſua mußte gehen. Jetzt war 
Kutavu ganz ruhig. Er konnte auch den Wärter fragen, ab Ra⸗ 
ſua morgen wiederkommen dürfe. Kutavu ſchlief die ganze Nacht. 
Dann begann er zum letztenmal auf Raſua zu warten. Die 
Zeit wurde ihm lang, er freute ſich ſo ſehr auf Raſua. Als der 
Wärter Rafua eingelaſſen hatte, ſtanden die beiden jungen 
Leute kurze Zeit lang gegenüber, als wollte jedes ſich das ganze 
Bild des andern noch einmal feſt einprägen. Dann ſtellte Raſua 
die Schüſſel, die fie mitgebracht hatte, auf die Matte und ſie 
ſetzten ſich zum Mahle nieder. Kutavu fragte: „Tut es dir nicht 
leid, Raſua?“ — Rafua antwortete: „Es tut mir um uns beide 
leid. Um das, was für mich allein übriggeblieben wäre, tut es 
mir nicht leid.“ — Dann ofen fie die Schüſſel raſch leer. Als 
der Wärter wiederkam, war alles vorbei. 

Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages F. A. Brock⸗ 
haus in Leipzig, dem ſoeben erſchienenen Buche (Preis zwei 

Mark) entnommen: „Aufruhr auf Madagaskar.“ 


Die Börſe der Schaubudenbeliger 


Die ganz großen Leute kommen nicht hierher. 

Denn die großen Leute — das find die, die mit einer ge 
miſchten Raubtiergruppe von Bären und Leoparden beim Lon⸗ 
doner Coloſſeum arbeiten, mit einem „komiſch⸗ſeridſen dreifachen 
Neckakt“ in der Berliner Scala auftreten können und im 
Moskauer ruſſiſchen Staatszirkus als „weiße Reiterin“, in Wien 
als „Trampolinſpringer“ zu finden ſind. Nun, ſolche Leute wan⸗ 
dern nicht in die Neue Königſtraße, dort, wo ſie ſich mit der 
Wadzelſtraße kreuzt und wo ein Verband — er heißt Reichsver⸗ 


band ambulanter Gewerbetteibender — feine Börſe hat. 


* 


Was hier jeden Montag, jeden Donnerstag zwiſchen 14 und 
16 Uhr zuſammenſtrömt, das gehört einer anderen Schicht an. 
Einer Schicht, die Joachim Ringelnatz in melancholiſcher Rei⸗ 
merei „jene kleinſten ehrlichen Artiſten“ genannt hat und die man 
auf jenen Plätzen Berlins ſehen kann, die der Mund des unbe⸗ 
dachtſamen Volles als „Rummelplatz“ bezeichnet, obwohl, ob⸗ 
wohl, obwohl nämlich die Leitung des Verbandes ſich ſtirnrun⸗ 
zelnd gegen dieſes ebenſo unziemliche wie herunterſetzende Wort 
verwahrt und allein den Ausdruck „Vergnügungspark“ als zuläſ⸗ 
ſig erklärt. x 

Hier alſo kommt man her, wenn man ſich feinen Mitmenſchen 
als Zwerg. Rieſe und Expanderzieher zu zeigen gedenkt und 
einen Schauſteller ſucht, der eine Bude auf einem der 16 Ber⸗ 
liner Vergnügungsparks beſitzt; denn der Rieſe, der Zwerg, der 
Fakir, eine Schlangentänzerin, eine Dame mit „lünſtleriſchen 
Tätowierungen“ oder ein Dreſſeur von Hunden, Affen, Ratten, 
Katzen trifft da ſeinen künftigen Arbeitgeber, der ihn gegen eine 
Beteiligung von 50 Prozent der Abendeinnahme auf einige Tage 
an das Unternehmen verpflichten kann. 

Montags und Donnerstags tauchen auch die „Fiſchmenſchen“ 
cuf, die zwiſchen ihren Fingern eine abſonderliche Schwimmhaut 
haben, die „Kamelmenſchen“, die über den Mißwuchs eines be⸗ 
haarten Buckelhöckers verfügen, die Degenſchlucker, die Entfeſſe⸗ 
lungskünſtler kommen, um einige „Skelettmenſchen“ verſtärkt, auf 


9 „Mein Heim iſt meine Burg“ ) 
nes viefem alten englifchen Spekfmort dat ber Vewhkiuemmärter on Spurn Ne (Englanb) gejanbeit, bez. zu das Bunbament 


niedergeriſſenen Leuchtturmes eine feſtungartige Behaujung hinein; 


einen Sprung heran, da es doch ſein könnte, daß man auf den 
Plätzen in dem Lindenpark und in der Landsberger Allee oder 
im Schweizergarten am Friedrichshain zur Zeit nicht ohne Ent⸗ 
feſſelungskünſtler und Stelettmänner leben will — — 


* 


Freilich: wenn eine Zeit für die Artiſten im Vergnügungs⸗ 
park ganz beſonders ſchlecht iſt, dann ſind es vor allem dieſe 
Monate; und wer — von ſchüchternen Hoffnungen ſchüchtern be⸗ 
lebt — gleichwohl zu den Börſenſtunden heranſtampft, der weiß, 
daß im Winter nicht viel zu holen iſt. e 

Immerhin, man muß glauben —! Und wenn man bei Schnee⸗ 
fall und Froſt auch kaum erwarten kann, einen unternehmungs⸗ 
luſtigen Mann zu finden, der an die Zugkräfte des gewandten 
„Rekommandeurs“ (Anſager, Ausrufer) glauben würde — To 
bleibt doch die Börſe der Ort, an dem man ſchon jetzt Pläne für 
das Frühjahr und den kommenden Sommer aushecken könnte, 
einen dreſſierten Affen, der radfahren kann, wegen der augen⸗ 


blicklichen Notlage an den Mann zu bringen hofft und daſeins⸗ 


wichtige Gebrauchsgegenſtände wie ein „Trampolin“, ein Fakir⸗ 
keſtüm oder einen Apparat für Zauberer verhandelt. 

* 
— ſehnig und dünn die meiſten, außer 
der Welt, für die es eine Lebensfrage 
Zentnern zu wiegen. Sie ſitzen her⸗ 
Rum mit 


So ſitzen ſie da herum 
jenen ſchwerſten Männern 
iſt, nicht unter viereinhalb 
um — trinken ein Glas „Koks“, was für Kundige 


einem Stückchen Zucker bedeutet — ſchleichen zögernd von Tiſch zu g 


niemand da iſt, 


Tiſch, um nur ganz gewiß zu ſein, daß wirllich 
iſch, u ganz g e 


der aus den undurchſichtigſten Gründen eine erſiklaſſige 
nummer verpflichtete. — 

Aber nein, da iſt niemand: und die ſich gleichwohl doch noch 
einmal überzeugen wollten, kehren achſſelzuckend zu ihren Sitz⸗ 
plätzen zurück und reden in langſamen, abgeriſſenen Eäken 
darüber, daß (falls heute der dicke Herr von der Bude in der 
Köpenicker Straße oder die reſolute 0 - 
ſtraße gekommen wäre), daß dann oder vielleicht auch nicht.. 
Der Lautſprecher des Rundfunks, der in der Ecke unſichtbar 
ſchnarrt, hustet in dieſes ſchleppende Geſpräch ſeine Macmittan 
muſik hinein; und hin und wieder erſcheint der „Ober“ dann m 
ſeiner bündigen Frage: „Noch einen Koks . . . 2!“ 

Wenn dann die meiſten ſich zaudernd erheben, die „Sun 
menſchen“ trübſinnig die Schwimmhäute zwiſchen ihren Singen 
betrachten und der Degenſchlucker nicht für die Müllerstraße 5 
Frage gekommen iſt, ein Fingerkämpfer keine Gelegenheit Br 
Umrenken fremder Arme geſehen hat und der Mann mit as 
„Trampolin“ feinen Apparat, auf dem man bie Salti 7 8 
wieder mitnehmen muß — dann wiſſen ſie, was in den näctte 
Tagen, wo kein Schauſteller die ungeheure Summe von au 
fünſzig Mark für die monatliche Platzmiete erlegen will, ec 
Stidjal fein wird; und fie gehen dieſem Schickſal mit der a N 
von Männern und Frauen entgegen, die ſich nun einmal vor 5 
Not behaupten müſſen und aus langer Erfahrung noch ein paar 
Aushilfsmittel wiſſen. 5 


Sie werden vielleicht ſtempeln gehen ‘ 
„Eistönigtums“ und trotz ihrer Würde als „Fakir“ in die Sat 
Reihe der Arbeitsloſen einreihen. Oder wenn ſie Leute find, d 
eben go waichts unverſucht laſſen, werden ſie 
was in ber Artiſtenſprache heißt, daß man von Lon 
zieht; dort ſeinen Mungo, ſeine Tätowierungen, ſeinen 
buckel zeigt und zum Beſchluß einen kleinen Betrag ei 


t Kamel⸗ 


Don⸗ 


Auf daß man dann am nächſten Montag und am näckſten 05 


nerstag wieder die Börfe beſuchen kann bis 

bis dann ſchließlich der März ſich 51 30 
dem die Trillerpfeiſen auf den Laufbrettern der Schaububen e 
ſchrillen beginnen, die Herren „Rekommandeure auf ihren Du 
dankenleſer, ihren radfahrenden Affen, 
ihre Walzer tanzenden Pudel 


Helmut Rofentha l. 


Beſitzerin aus der Strom: 


und ſich trotz ihres 
„ſtändeln“ gehen 


Lokal zu Lokal 
alſiert. 


langſam heranſchleicht. in 


ihren Kaulſchukartiſten, 5 ö 1 
aufmerkſam machen können. 


1 


Als Stätten für ein Neichse 


— EEE 


7 


Seeräuber-Shidjal 


Von Auguſt Hinrichs. 


(geb. in Leinen 6 ME.) läßt Auguſt Hinrichs das ſchran⸗ 
kenloſe Treiben mittelalterlicher Fiſchervölker lebendig 
merden. Wie er es verſteht, uns in die verſunkene Welt 
hineinzuverſenken, zeigt nachſtehende Szene, die wir mit 
Genehmigung des Verlages Quelle 
Leipzig wiedergeben. 

Der alte Fiſcher Alf ſteht den ganzen Abend ſtill hinter 
den andern Gäſten in Fockes Haus. Bole weiß, daß er nach 
ſeinem Sohn fragen will, aber er wagt es wohl nicht, weil er 
ſich vor der Antwort fürchtet. Mit den letzten Gäſten geht er 
fort, ohne ein Wort geſagt zu haben. 

Am nächſten Abend iſt er wieder da. Niemand achtet auf 
ihn — es ſind ſo viele Menſchen hier, ſie ſitzen auf Bänken, auf 
Truhen, ſogar auf der Anrichte; ſie lachen, trinken und lärmen, 
und er lehnt hinter ihnen an der Wand, ſchweigend, die Augen 
unbewegt auf Focke gerichtet. Aber es iſt ſo dunkel da, wo er 
ſteht, daß Focke ihn wohl nicht ſieht. 

Als er endlich fortgeht, tritt Bole draußen zu ihm: 
du meinen Vater nicht fragen? Kann ich dir helfen?“ 

„Nein“, ſagte der Alte, „morgen will ich es tun.“ 


und Meyer in 


„Willſt 


Diesmal kommt er ſpäter als ſonſt. Ex zwängt ſich langſam 
zwiſchen den Leuten hindurch, bis er an die offene Feuerſtelle 


gelangt, daß alle ihn ſehen müſſen. 

Da ſitzt Focke hinter dem Tiſch, beide Arme breit auf die 
Platte gelegt, mit den Händen den Bierkrug umklammernd. Er 
hat viel getrunken, ſein Geſicht iſt rot, und ſeine Augen glän⸗ 
zen. Der Alte bleibt gerade vor ihm ſtehen, Focke hebt den 
Krug und will ihm zutrinken, aber in halber Höhe läßt er den 
Arm wieder ſinken und ſagt: 
geſehen haben, Alf.“ 

„Ja“, ſagt der Alte, „es iſt lange her. 
wohl kaum noch daran?“ 

„Doch, das tu ich. Setz dich her und trink einen Krug 
Bier mit.“ 

„Nein“, ſagt der Alte, „ich wollte dich nur etwas fragen.“ 

Er ſpricht ſo laut, daß alle ihn hören müſſen, es wird plötz⸗ 
lich ganz ſtill, und die entfernter Sitzenden ſtehen auf und 
drängen näher heran. 

! — du noch, was du mir damals verſprachſt, als du fort⸗ 
ging 7 44 * 

„Ja“, ſagte Focke und ſah ihm gerade ins Gecht. „Das hab 

ich gut behalten“. 


„Es iſt lange her, daß wir uns 


In feinem neuen Roman „Das Volk am Meer“ 
Du erinnerſt dich 


Sach 
euch 
wohl 


Der Alte atmet ſchwer, es zuckt in ſeinem Geſicht, und ſeine 
Augen zittern. „Kannſt du mir dann fagen, wie es zuging, 
daß du ganz allein davonkamſt?“ fragte er endlich. 

Bole, der feinen Vater ſcharf beobachtete, ſieht, wie ſein Ge⸗ 
ſicht grau wird, und wie er hinter zuſammengepreßten Lippen 
mit den Zähnen mahlt. 

„Vielleicht erinnerſt du dich noch“, ſagte der Alte und ſah 
ihn unbewegt an, „oder ift es fo, daß du es lieber verſchweigſt?“ 

Da ftöht Focke heftig feinen Krug auf den Tiſch und ſpringt 
auf: „Nein, du kannſt es gern hören, wenn es dir Spaß macht!“ 

Jetzt iſt ſein Geſicht dunkelrot, und ſeine Augen glühen den 
alten Mann unheimlich an. Sie ſtehen voreinander, beide gleich 
groß, nur die Tiſchpatte zwiſchen ih. Es iſt atemlos ftill ge⸗ 
worden. Niemand von den anderen wagt ſich zu rühren. 

Fockes Stimme iſt heiſer und rauh, als er beginnt: 

„Du weißt recht gut, Alf, daß wir damals keine Heringe 
fiſchen wollten. Erſt hielten wir auf die Dänen ab und hatten 
Glück: jo viel Priſe, daß wir für ein paar Jahre genu., gehabt 
hätten. Da wollten viele ſchon heim. Aber dem Alten war's 
1 7 um die Priſen zu tun — er hatte einen grimmigen Haß 
del alles, was Krämer hieß. Wir jagten in den vier Meeren 
erum, ein paar Jahre, und nahmen, was wir bekommen konn⸗ 
en. Dann riet ihm der Teufel, ſich vor die Elbe zu legen. 
3 paar Hamburger kaperten wir raſch hintereinander. Dann 
en wir lange warten, fie hatten wohl Wind gekriegt, eh' 
a den nächſten faßten. Ein großer Kaſten, aber wir machten 
he heran. Kaum, daß die Enterhaken ſitzen, da ſpringen wir 
e ſchon hinüber. FJülf und ich laufen nach achtern — es war 

ammt ſtramme Zucht bei uns, jeder hatt! ſeinen beſonderen 


Auftrag, aber ich hatt' es durchgeſetzt, daß er mein Handgänger 
blieb. Da ſeh' ich. wie's aus den Luken und hinter allen Kiſten 
und Tonnen an Deck plötzlich wimmelt: es war eine Falle, fie 
hatten wohl hundert Knechte an Bord. Zurück! ſchrei ich und 
riß Jülf zu mir her, da ſind wir ſchon mitten im Haufen und 
Stechen. Die meiſten laufen an uns vorbei, unſer eigenes Schiff 
zu entern, aber der Alte war ihnen doch wohl ſchon zu ſchlau 
und kam los. Wir xiſſen uns an die Reeling, ich ſchmeiß Jülf 
noch hinüber, aber eh' ich nachſehen kann krieg' ich eins auf den 
Dätz und ſchlag' hin.“ 

Ex trinkt, wiſcht ſich den Mund und fährt heiſer fort: „Wie 
ich aufwach, iſt's balkenduſter um mich, ein Stechen frißt mich in 
allen Gelenken, und rund um mich her hör' ich Keuchen und 
Stöhnen. Sie hatten eine hölliſche Art zu ſchnüren, Hände und 
Füße auf dem Rücken zuſammen, daß die Haut pon den Knöcheln 
riß. Wir ſahen erſt wieder Licht, als man uns in Hamburg 
an Land ſtieß — fünfzehn Mann, auch Jülf, den fie aufgefiſcht 
hatten. Gehen konnte keiner, ſie mußten uns auf einen Karren 
werfen und fahren. Die Straße war ſchwarz von Menſchen, alle 
Häuſer beflaggt, und ein Gejohle — aber wir ſahen doch wieder 
Licht, eine kurze Stunde lang. Dann kamen wir in ein Loch, 
tief unter der Erde, feucht und dunkel — ich weiß nicht, wochen⸗ 
oder monatelang. Einige bekamen den Brand in den Wunden 
und ſchrieen, auch wohl vor Hunder, und die Ratten nagten 
an unſeren Füßen, die in eiſernen Ringen ſaßen — als hätten 
wir durch die Wand laufen können. 

Einmal holte man uns heraus, in einen Saal. Da ſaßen ſie 
über uns zu Gericht. Ich ſchwor, wir hätten offenen Krieg ge⸗ 
führt, hatt! ja den Kaperbrief ſelbſt geſehen; fie lachten höhniſch 
und ſprachen uns den Hals ab als Räuber und Mörder. War 
noch Gnade, daß ſie unſere Knochen nicht einzeln zerſtoßen woll⸗ 
ten mit ihrem Rad. 

Als wir hinuntergeführt wurden — es ging langſam, wir 
krochen ja faſt —, rempelt ein Knecht aus Angeſchick den Schließ⸗ 
meiſter an. Der Kerl tritt gleich in den Bauch, daß er die 
glitſchige Treppe hinunterſtürzt. Unten raun' ich ihm zu: „Du 
hilf mir davon, ſo tuſt du dem einen Tort und verdienſt dreißig 
Gulden“ — die trug ich eingenäht unterm Wams. Er flucht: 
„Verdammter Hund, dir brech' ich die Knochen“, und ſtößt mich 
in ein Loch, ſo eng, daß nur einer drin liegen kann. Als er 
mich ſchließt flucht er noch lauter, aber mitten darin raunt er 
mix zu: „Wo ſind deine Gulden?“ Ich führe ſeine Hand, daß 
er ſie fühlen kann; dann tappte er hinaus. b 

Am anderen Morgen, als er mir einen Krug Waſſer herein: 
ſetzt, drückt er mir was in die Hand: „Feile“, fagt er, „die 
Schlüſſel bekomm' ich nicht“. Am Abend hab ich einen Fuß 
frei. Da kommt er wieder und bringt eine Schere: „Schneid' 
dir den Bart; nachher kommt ein Pfaff, mit dem mußt du 
tauſchen.“ Als er ſieht, daß ich noch mit einem Fuß feſtſitz, wird 
er wütend: „Reiß ihn heraus,“ ſchimpft er, „morgen früh faulen 
ſie beide“. Da beiß' ich die Zähne zuſammen und reiß', er hilft 
und dreht ihn herunter — viel Fleiſch war nicht mehr dran, 
aber die ganze Haut ging in Fetzen. Dann gibt er mir ein Tuch: 
„Stopf' ihm das ins Maul und komm dreiſt heraus“, nimmt 
meine Gulden — nur zwei behielt ich — und geht. 

Eine Stunde lang, nachdem ich mir Bart und Haare ge⸗ 
ſchoren, reib' ich die Beine und geh' von einer Mauer zur an⸗ 
dern, um den geſchundenen Fuß zu gewöhnen — er brennt, als 
hätt’ einer Salz in die Wunde geſtreut; dann kam der Mönch, 
da lag ich am Boden. Als er ſich zu mir beugt, fahr' ich ihm 
an die Gurgel und drück“, daß er gleich die Augen verdreht. Dann 
ſtopf ich ihm das Knäuel in den Hals, hüll' mich in ſeine 
Kutte und mach' mich davon. Auf Händen und Füßen kriech' 
ich die Treppe hinauf. Oben ſteht der Knecht. „Es iſt kalt, 
Pater Lorenz“, ſagt er. „Ihr ſolltet euch beſſer ſchonen“, und 
zieht mir die Kapuze ganz über den Kopf. Dann öffnet er eine 
Tür, da ſteh' ich draußen. f 

Gut, daß es dunkel war, ſonſt hätt' man den Betrug wohl 
gemerkt. Der Mönchskutte traute ich nicht, bei einem Juden 
beſorgt' ich mir Kleider — er fragte nicht viel, als er Geld ſah, 
er dacht' wohl, ich wollt' aus dem Kloſter laufen, und half mir 
in allem, bis ich als Bauer davonging. Und dann, am Morgen, 
als die andern hinausgeführt wurden —“ 

Focke bricht ab und ſieht den Alten lauernd an: „Willſt 
du das auch noch hören?“ Große Schweißtropfen ſtehen auf 
ſeiner Stirn, man ſieht, wie es ihn quält, dies alles jagen zu 
müſſen. a 

Aber den Alten rührt es nicht. „Ja“, ſagte er, „gerade das 
wollte ich hören.“ Er ſteht immer noch aufrecht, ſein Geſicht mit 
den tiefen Furchen um den Mundwinkel iſt unbewegt und grau 
wie Lehm. 

„Ich ſtand ganz nah“, ſagte Focke, und ſeine Stimme klingt 
noch rauher als zuvor. „Ich hab' nie gedacht, daß dieſe Sache 
ein Spaß ſein könnte, aber ſie balgten ſich um die Plätze. Als 


renmal ſind in Ausſicht genommen 


—ũ— — — — — 


ich ſie ſah, die vierzehn, klapprig und welk wie Greiſe, Kerle wie 
Didde Rüter darunter, jetzt alle grauhaarig und dürr — wußt 
ja nicht, daß ich ſelber ſo ausſah — da würgt's mir im Hals, 
und ich tat einen Schwur — verdammt, ich hab' ihn gehalten. 

Einer vom Rat macht noch Faxen, konnt's nicht verſtehen. 
Dann nimmt ſie der Frone — eine gelbe, vernarbte Fratze, mit 
ſchwarzen Haarbüſcheln in Naſe und Ohren, ein rechtes Schin⸗ 
dergeſicht. Er grinſt wie ein Tier, aber er hat ſie nicht viel 
gequält, das muß man laſſen. Jämmerlich knieten ſie hin, die 
Arme gebunden, und er na — er verſtand ſchon ſein Handwerk. 
Als er ſich über den erſten reckt, ſchrei' ich in Wut und Angſt 
und will vor — da iſt's ſchon vorbei. Ich ſteh' feſtgekeilt und 
mein Schreien hat niemand gehört, ſo johlten ſie über den guten 
Streich. Vierzehnmal ſauſt es mir ſelbſt ins Genick, daß ich 
ſchaudere, vierzehnmal ſchrei ich auf, bei jedem — bei jedem — 
Jülf war der letzte. she 

„Jetzt weißt du's — verdammt, was fragſt du mich auch.“ 

Er reißt das Wams auf, greift den Krug und trinkt ihn 
in einem Zuge leer. 

„Ja, dann“ — ſagt der Alte und geht mit leeren Augen vor 
ſich hin — „dann — brauchen wir — ja nicht mehr — auf ihn 
zu warten“. 

„Nein, das brauchſt du nicht,“ antwortete Focke. Er ſtößt 
es ſo heraus, es klingt grob und roh — er haßt in dieſem 
Augenblick den Alten, der ihn zwang, dies alles hier zu er⸗ 
zählen. Niemand kann ihm etwas vorwerfen, er konnte mit dem 
beſten Willen Jülf nicht retten. Aber es iſt nun ſo, daß er ſelbſt 
Focke, noch lebt, und daß der andere tot iſt. Alle denken darüber 


nach und ſchweigen, und als Focke in die Runde ſieht, wenden 


ſie ihre Augen ab. 


Dichter⸗Aneldoten 


Scribe, der franzöſiſche Dramatiker, erhielt eines Tages von 
einem reichen Pariſer, der durchaus berühmt werden wollte, fol⸗ 
genden Brief: „Lieber Herr Scribe, es muß doch herrlich ſein, 
mit einem ſo berühmten Mann, wie Sie es ſind, zuſammen zu 
arbeiten. Bitte ſchreiben Sie ein Drama und laſſen Sie mich 
e dort etwas einfügen. Es ſoll Ihr Schaden gewiß nicht 
ein.“ : 

Der entrüftete Dichter antwortete: „Sehr geehrter Herr, na⸗ 
türlich lehne ich Ihr ſonderbares Angebot ab. Haben Sie ſchon 
einmal geſehen, daß man einen Eſel mit einem Pferd vor einen 
Pflug ſpannt?“ Darauf ſchrieb der Millionär: „Ihre Kurzſich⸗ 
tigdeit nehme ich Ihnen weiter nicht übel, wer aber gibt Ihnen 
das Recht, mich Pferd zu titulieren?“ 


Tolſtoi Heidete ſich bekanntlich ſehr einfach. Das gab häufig 
Anlaß zu Mißverſtändniſſen, die oft ſehr komiſch waren. 

Einmal ſtand der ruſſiſche Dichter auf dem Bahnſteig zu Tula. 
Ein Schnellzug fuhr fuhr ein. Aus einem Abteil erſter Klaſſe 
ſprang ein Herr und lief in den Warteſaal. Gleich darauf 
öffnete ſich ein Fenſter und eine Dame rief dem Davoneilenden 
nach: „George ...! George ...!“ Doch George war ſchon im 
Vahnhofsgebäude verſchwunden. 

Tolſtoi ſtand in der Nähe und beobachtete die Szene. 

„Großväterchen,“ rief ihm die Dame plötzlich zu, „lauf doch 
bitte und hole mir den Herrn da zurück — ich gebe dir auch ein 
Trinkgeld. 

Tolſtoi ging, holte George zurück und erhielt ein Geldſtück. 

Da ging durch die wartende Menge ein Gemurmel: „Seht 
— Tolſtoi — Toſſtoi!“ Auch die Dame fragte: „Wo iſt er, wo?“ 
Chrfürdtig deuetete man auf den Greis im Bauernpelz. Sofort 
verſchwand ſie vom Fenſter und erſchien gleich darauf auf dem 
Bahnſteig. 

„Graf, um Gottes Willen, verzeihen Sie! Ach, es iſt mir ja 
fo peinlich...“ f 

Graf Tolſtoi beruhigte fie lachend. 1 
„Bitte, geben Sie mir das Geld zurück, Graf, wenn Sie nicht 
zürnen.“ b 

„O, nein, das Geld behalte ich, denn es iſt vielleicht das ein⸗ 
zige, das ich ehrlich erarbeitet habe...“ 

Da ertönte das Zeichen zur Abfahrt des Zuges und die ver⸗ 
legene Dame verbarg ſich ſchnell in ihrem Abteil. 


Der ungariſche Komödiendichter Franz Molnar verheiratete 
ſich wieder einmal. f 

Die Braut fragt den vielaufgeführten Autor: „Ferenzl, wo 
Heft Frack?“ a 

„Frack? Den ziehe ich nur bei Premieren an.“ 


Oskar Wilde erhielt einmal den Beſuch eines Lords, der 
auch ſchriftſtellerte, deſſen Arbeiten aber ohne Erfolg blieben. 
Ganz verzweifelt fragte er den Dichter, was er gegen dieſe „Ver⸗ 
ſchwörung des Schweigens“ tun könne. Wilde antwortete achfel⸗ 
zuckend: „Sie täten gut, ſich ihr anzuschließen.“ 
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Der engliſche Staatshaushalt 
angenommen 


Das Unterhaus hält an der Abſchafſung der Todesſtraſe für 
Fahnenflucht und Feigheit ſeſt. 

London. Die dreitägige Ausſprache über den Haus⸗ 
baltsplan Snowdens wurde am Mittwoch abend im Unter⸗ 
haus abgeſchloſſen und der Haushalt angenommen. 

Im Anſchluß an die Verabſchiedung des Haushaltsplanes 
befaßte ſich das Unterhaus noch mit dem Antrag des Oberhau⸗ 
ſes, der die vom Unterhaus bereits beſchloſſene Abſchaffung 
der Todesſtrafe für Feigheit vor dem Feinde und Fahnen⸗ 
flucht abgelehnt hatte. Der konſervative Abgeordnete Bourne 
brachte einen Antrag ein, die Todesſtrafe für Fahnenflucht wie⸗ 
der einzuführen. Der Antrag wurde mit 194 gegen 50 Stimmen 
abgelehnt und die Rückverweiſung der geſamten Vorlage an das 
Oberhaus beſchloſſen. Das Oberhaus wird ſich noch am Don⸗ 
nerstag mit dem Antrag erneut beſchlarigen und wie man in 
politiſchen Kreiſen annimmt, ohne weitere Widerſtände 
verabſchieden. 5 
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Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12.05: Mittagskonzert. 16.15: Stunde für die 
Kinder. 17.00: Uebertr. aus Krakau. 20.00: Uebertr. aus Poſen. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend. 12,10: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht 
16.15: Verſchiedene Vorträge. 17.00: Kinderſtunde. 18.00: 
Vorträge. 20.00: Anterhaltungskonzert. 0 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Maſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preiss 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung.“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 16,00: Stunde mit Büchern. 16,30: Virtuoſen⸗ 
konzert. 17,30: Blick auf die Leinwand. 18,00: Zehn Minuten 
Eſperanto. 18,10: Muſikfunk für Kinder. 18,40: Hans Bredow⸗ 
Schule, Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für den näditen 
Tag. 19,05: Abendmuſik. 20,00: Schleſien hat das Wort. 20,30: 
Uebertrag. aus Leipzig. Völker beſingen die Schöpfung. 
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| Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Sonntag, den 27. April, abends 6 Uhr, 
Abſchlußfeier in Form eines „Bunten Abends“. Alle unſere 
Kulturvereine werden beſtrebt ſein, hierzu ihr Beſtes zu bieten. 
Nach den bereits getroffenen Vorbereitungen iſt das Programm 
ſehr reichhaltig, ſo daß ſich den Beſuch dieſer Veranſtaltung 
niemand entgehen laſſen dürfte. Zur Deckung der Unkoſten 
wird ein Eintrittsgeld von 50 Groſchen erhoben. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
28 0gr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 


ur 


gelingen immer!! Man versuche: 


Große Mehlklöß 
Ohe © ODe. 

Zutaten: 230 g Mehl, % Päckchen Dr, Oectker’s Backpulver 
„Backin“, 34 Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 
Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz · 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen au der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 

{ Rezept Nr. % 
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1 von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


.. Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


27. April: 
abends 17 Uhr. 

2.—4. Mai: Olſtyn—Czenſtochau, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 
19 Uhr, Volkshaus. Führer Schlenſok, Fahrſpeſen 10 Zloty. 


Der Volkschor „Vorwärts“ Königshütte 
Sonntag, den 20. April, abends 5 Uhr, im Volkshaus, Königs⸗ 
hütte, eine große Choraufführung. 

Der Arbeiter⸗Geſangverein „Freie Sänger“ Siemianowitz 
veranſtaltet am Montag, den 21. April, abends 7% Uhr, im 
Saale Generlich, Siemianowitz, eine größere Choraufführung. 
Die Mitglieder des Bundes werden erſucht, beide Veranſtaltun⸗ 
gen durch regen Beſuch finanziell zu unterſtützen. 
Die Bundesleitung. 


Ü General-Vertreter Ignacy Spira 


Sieger im ikalieniſchen 1000-Meilen 

Rennen 

das am 18. April auf der 1630 Kilometer langen Straßenrenn⸗ 

ſtrecke von Brescia nach Rom und zurück ausgefahren wurde, war 
die italieniſche Mannſchaft Nuvolari (links) — Guidotti. 


— EEE U TEEN EEE. 


Beriammlungstalender 


Mohenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 13. bis 21. April 1930. 


Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 


Fahrt! 0 


Zu den Oſterfeiertagen findet eine Fahrt nach Jedlin ſtatt, 
an der ſämtliche Jugendmitglieder teilnehmen ſollen. Näheres 
über die Fahrt wird noch bekannt gegeben. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Königshütte. 
marſch 6 Uhr abends. } 
Freitag, den 18. April: Probe „Frühlings⸗Myſterium“. 

Sonnabend, den 19. April: Falkenabend und Ausmarſch zur 


Sonntag, den 20. April: Heimabend. 


Wanderprogramm des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, 


Königshütte. 


19. April: Beskiden, 2⸗Tagetour. Treffpunkt 21 Uhr, Hal⸗ 
teſtelle Redenberg. ; 

27. April: Klodnitzwanderung, %=Tagtour. Treffpunkt 6 
Uhr früh, Volkshaus, Führer Pietruſchka. . 
Abſchlußfeier des Bundes für Arbeiterbildung. 


Arheiter-Sängerbund! 
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„Ö) Ohne Arbeit, ohne Mäh', 


„Purus“ 


Din 
DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
ebe eee EEE TEE eee eee, 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST 


„VITA NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 2% TRLEFON 2097 


veranjtaltet am 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


chem. Industriewerke Kraköw 


Ohne regelmäßige Anfertion 
kein geſchäftlicher Erfolg! 
Die Tatſachen beweiſen es, denn alle bedeuten⸗ 


den Unternehmungen von Welt find, nach den 
eigenen Ausſagen ihrer Gründer, mit in erſter 


Linie durch ihre um⸗ i 2 N 
faſſende u. zielbewußte Inſerkion 
groß geworden. Ziehen wir die Nutzanwen⸗ 


dung daraus; vertrauen wir weiter unſere 
geſchäftlichen Chancen der Zeitungsanzeige an 


Der gemiſchte Chor „Freie Sänger“, Kattowitz, 
veranſtaltet am 2. Oſterfeiertag, abends 7 Uhr, im Hoſpitz, Katto⸗ 
witz, einen Unterhaltungsabend. 

Das Programm iſt ein ſehr abwechſlungsreiches und der 
Beſuch der Veranſtaltung kann Allen beſtens empfohlen werden. 
Eintrittspreis 1 Zloty. 


Einladung an den Verband der Wergbauinduſtriearbeiter, 
Königshütte, durch die Polska Partja Sozialiſtyczna, Welnowiec. 

Am 2. Oſterfeiertag, den 21. April, begeht die Ortsgruppe 
ihr Fahnenweihfeſt. Anfang vormittags 10 Uhr. Sammelplatz 
im Lokale Wrobel. Wir bitten alle Kameraden, wenn es ihnen 
möglich iſt, recht zahlreich daran teilzunehmen. 

Auch haben wir eine Einladung von den „Freien Sängern“ 
erhalten und zwar veranſtalten ſie in Königshütte am Sonntag, 
den 20. April, nachmittags 5 Uhr, eine Choraufführung, die 
„Auferſtehung“. 

Am Montag, den 21. April, abends 7% Uhr, findet in Sie⸗ 
mianowitz bei Generlich eine größere Choraufführung der 
„Freien Sänger“ ſtatt. 

Wir bitten alle Kameraden, mit ihren Frauen dieſe Bewe⸗ 
gung durch einen Maſſenbeſuch zu unterſtützen. 

Kattowitz. (Gemiſchter Chor „Freie Sänger “.) 
Die Generalprobe findet Montag, den 2. Oſterfeiertag, vor⸗ 
mittags 10.30 Uhr, im Soſpiz ſtatt. 8 

Joſefsdorf, Domb u. Welnowiec. (D. S. A. P., Ar beiter⸗ 
wohlfahrt und Freigewerkſchaftler.) Unſere 
Bruderorganijation in Welnowiec, die P. P. S., feiert am 21. 
d. Mts. (2. Oſterfeiertag), ihr Fahnenweihfeſt, verbunden mit 
Konzert und Tanz. Das Feſt beginnt früh 7 Uhr, und findet 
in den Lokalitäten des Ferrn Wrobels ſtatt. Der Hauptakt, 
die Weihe der neuen Fahne, findet um 3 Uhr ſtatt. Wir bitten 
unſere Genoſſinnen, Genoſſen und freie Gewerlſchaftler, ſich recht 
zahlreich, beſonders am Umzug, zu beteiligen. Treffpunkt nach ⸗ 
mittags 1% Uhr beim Genoſſen Boronowsli. Erſcheint in 
Maſſen! 

Königshütte. (Achtung, Maifeie r.) Am Freitag, 
den 18. April, nachmittags 5 Uhr, findet im Dom Ludowy eine 
Sitzung ſtatt, zu welcher der Vorſtand der Arbeiterwohlfahrt, 
der D. S. A. P. und der Vorſtand des Ortsausſchuſſes einge⸗ 
laden wird. Zu der Sitzung werden auch die Genoſſen der P. 
P. S. erſcheinen. Es ſoll zu der Maifeier Stellung genommen 
werden. Wir bitten die obengenannten Vorſtände pünktlich zur 
Stelle zu ſein. Die Vorſtände der Vereine der umliegenden 
Ortſchaften von Königshütte werden erſucht, einen Delegierten 
zu der Sitzung zu entſenden. 

Königshütte. (Freidenker.) Am 21. April (2. Oſter⸗ 
feiertag), vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. Die aus⸗ 
wärtigen Genoſſen, welche die Feuerbeſtattung weiter zahlen, 
werden erſucht, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, „Das rote Wien!“) Die So⸗ 
zialiſtiſche Jugend in Königshütte veranſtaltet am Mittwach, 
den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes 
einen Lichtbildervortrag. Anhand von über 100 Bildern wird 
der Aufſtieg der Gemeinde Wien unter ſozialiſtiſcher Verwaltung 
beſprochen. Die Errungenſchaften dieſer ſozialiſtiſchen Gemeinde 
müſſen von allen anerkannt und können auch von Gegnern nicht 
verleugnet, ſondern höchſtens totgeſchwiegen werden. Der Vor⸗ 
trag „Das rote Wien“ behandelt auch das zweite Internationale 
Sozialiſtiſche Jugendtreffen, welches zweifellos als die größte 
und mächtigſte Jugendveranſtaltung angeſprochen werden kann. 
Wer an der ſozialiſtiſchen Bewegung Intereſſe hat, muß zu 
dieſem Vortrag erſcheinen. Freunde und Gönner ſind herzlich 
willkommen. Eintritt frei. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Generalprobe 
für das Chorkonzert findet am Oſtermontag, vormittags 11 Uhr. 
im Vereinslokal Generlich ſtatt. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen iſt Pflicht. 

Neudorf. Am Montag, den 21. April (2. Feiertag), findet 
eine gemeinſchaftliche Sitzung der Vorſtandsmitglieder beider 
Parteien, D. S. A. P. und P. P. S., um 10 Uhr vormittags, bei 
Goretzki zwecks Stellungnahme der diesjährigen Maifeier jtait. 
Es iſt Pflicht aller Vorſtandsmitglieder, einſchließlich Bielſcho⸗ 
witz, zu erſcheinen. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfihmerzen, Ischias 
a und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp- 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
erst behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best. 40% Acid, arat, S8 lt., D408 0% Cüinia. 12.8% "ühlum ad 100 Amyl. 
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